[image: Cover]
[image: ]
[zurück]
[image: ]

Ich erkläre alle Leute im Möwenweg. Und alle Tiere
Ich heiße Tara und ich wohne im Möwenweg. Sogar schon seit über einem Jahr! Da sind nämlich unsere Reihenhäuser fertig geworden.
Der Möwenweg ist aber trotzdem immer noch eine Baustraße. Zum Glück, sagt Petja. Man kann bei uns viel mehr machen als in so einer langweiligen normalen Straße. Es gibt mehr Sandberge und Bretter und Platz zum Spielen.
»Und Matsch!«, sagt Maus. Maus ist mein kleiner Bruder und noch im Kindergarten, aber Petja ist schon elf. Petja und Maus wohnen natürlich auch im Möwenweg. (Und Mama und Papa. Das ist ja logisch.)
Zum Glück wohnt Tieneke auch da, die ist meine allerbeste Freundin. Weil sie haargenau so alt ist wie ich (auch neun) und mit T anfängt wie ich und auch noch in derselben Klasse ist wie ich, nämlich in der dritten bei Frau Streng. Und außerdem ist sie noch meine allerbeste Freundin, weil sie Wuschelchen und Puschelchen hat. Das sind ihre zwei Kaninchen, die wohnen in einem Käfig hinten in Tienekes Garten. Eigentlich sollten sie Zwergkaninchen werden, aber nun sind sie Belgische Riesen. Das ist aber ja auch gut.
Im Haus neben Tieneke wohnen Fritzi und Jul, die sind auch zwei Mädchen. Auch wenn man es am Namen nicht hört. Aber Fritzi heißt in Wirklichkeit Friederike und Jul heißt Julia. Da ist es ja klar. Fritzi ist erst acht und geht in die Zweite und Jul ist schon elf und geht in die Fünfte. Genau wie Petja und Vincent.
Vincent ist nämlich der eine Junge aus dem Endhaus, das ist Nummer 5a. Er ist erst zehn, und daran merkt man ja, dass er ziemlich schlau sein muss. Und daran, dass er im Endhaus wohnt, merkt man, dass seine Eltern ziemlich reich sind. (Endhäuser sind bei Reihenhäusern ja immer am teuersten, weil sie an drei Seiten Garten haben und die Mittelhäuser nur an zwei.) Und seine Eltern sind geschieden. Da wohnt nur seine Mutter mit in ihrem schönen Endhaus, die heißt Zita-Sybill und ist Lehrerin, und sie ist manchmal leider ziemlich streng. Aber manchmal auch nett. (Unsere Lehrerin Frau Streng ist nicht streng, auch wenn der Name so klingt, sondern sehr nett. Sie tut auch immer viel Gutes. Am liebsten für die Kinder in Afrika.)
Vincents Bruder heißt Laurin und geht mit Fritzi in die zweite Klasse. Er ist nicht so schlau wie Vincent, mehr so normal. Darum muss er ziemlich oft für die Schule üben.
Nun erklär ich das aber lieber alles noch mal ordentlich, das geht so:
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Vincent und Laurin wohnen gleich neben Fritzi und Jul, und dann kommt Tieneke. Danach müsste dann ja eigentlich unser Haus kommen, das wäre gerecht. Damit ich neben meiner allerbesten Freundin wohnen könnte. Aber leider kommen neben Tieneke zuerst noch die nicht ganz so netten Voisins, die haben keine Kinder. Aber sie haben teuren Rollrasen und goldene Kugeln auf dem Zaun und wir dürfen beim Spielen auch nicht nur das winzigste bisschen mit dem Fuß über ihre Grenze kommen. Und Tierkäfige mögen sie von ihrer Terrasse aus auch nicht so gerne sehen, darum darf unser Meerschweinchenkäfig nicht hinten in unserem Garten stehen. Unser Garten liegt ja leider genau neben dem von Voisins. (Aber eigentlich sind die schon netter geworden. Bei uns im Möwenweg muss jeder netter werden, sagt Mama. Nettigkeit steckt an.)
Hatte ich das von unserem Meerschweinchen schon erzählt? Silvester haben Petja und ich nämlich ein Meerschweinchen beim Rathaus gefangen, das heißt Rambi. (Eigentlich heißt es Rambo, weil Petja ihm den Namen gegeben hat. Ich finde aber Rambi mit i viel schöner.) Zum Glück sind unsere Nachbarn auf der anderen Seite (das ist wieder ein Endhaus) Oma und Opa Kleefeld, die sind fast so lieb wie eine echte Oma und ein echter Opa und bei denen wohnt Rambi jetzt zur Untermiete auf der Terrasse. Das ist auch gut. Da kann ich mich immer gleich mit Opa Kleefeld unterhalten, wenn ich Rambi füttern gehe.
Was muss ich jetzt noch erklären? Die Tiere habe ich jetzt alle schon und die Kinder auch, das sind genau acht (falls einer mitgezählt hat), vier Mädchen und vier Jungs. Das ist ja sehr praktisch, weil es genau aufgeht, und jedes Mädchen kann später mal einen von unseren Jungs heiraten. Ich nehme Vincent, das ist schon beschlossen, und Tieneke nimmt Laurin und Jul nimmt Petja. Da bleibt für Fritzi ja leider nur Maus. Dann können wir alle zusammen für immer im Möwenweg wohnen bleiben.
[zurück]
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Am ersten April legen wir alle rein
An einem Morgen im Frühling hat Petja plötzlich die Tür aufgerissen, als ich mir im Badezimmer gerade die Zähne geputzt habe.
»Du kannst zurück ins Bett, Tara!«, hat er gebrüllt. »Die Schule fällt aus!«
»Die Schule fällt aus?«, hab ich gefragt und den letzten winzigen Rest Zahncreme vor lauter Verblüffung runtergeschluckt. »Wieso das denn?«
»Meteoriteneinschlag!«, hat Petja ganz wichtig gesagt. »Auf dem Schulhof ist ein Meteorit runtergekommen!«
»Oh, toll!«, hab ich gerufen. »Ich geh aber trotzdem! Den will ich mir angucken!« Und ich wollte schon gerade losflitzen, um Tieneke Bescheid zu sagen, weil es Meteoriten bei uns ja nicht so oft gibt, da hat Petja mit dem Finger auf mich gezeigt.
»April, April!«, hat er gerufen. »Der macht, was er will!«
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Zuerst wollte ich böse sein, aber dann hab ich gedacht, wie gut, dass ich jetzt weiß, dass es der erste April ist. Am ersten April darf man Leute ja den ganzen Tag reinlegen, es heißt »in den April schicken« und ist erlaubt. Man darf sich aber nur lustige Aprilscherze ausdenken, keine gemeinen. Lustige weiß ich aber auch genug, darum ist der erste April eigentlich immer einer von meinen Lieblingstagen im Jahr. Ich weiß gar nicht, warum ich ihn in diesem Jahr vergessen hatte!
Als ich in die Küche gekommen bin, hab ich gleich gemerkt, dass Mama ihn auch vergessen hatte. Sie hat nämlich so ganz normal an unserer Arbeitsplatte gestanden und Schulbrote gestrichen. Da hab ich gedacht, ich muss es ausnutzen, bevor Petja runterkommt. Der schickt Mama ja bestimmt gleich in den April und dann ist sie vorgewarnt und bei mir klappt es nicht mehr.
»Oh, Mama, du hast ja hinten einen ganz großen Fleck auf deinem T-Shirt!«, hab ich gerufen. »Wie ist das denn passiert?«
Mama hat aufgehört, unser Schulbrot zu streichen, und hat mich ganz erstaunt angeguckt. »Auf dem Rücken?«, hat sie gefragt und so an ihrem T-Shirt gezerrt, als ob sie dann bis auf ihren eigenen Rücken sehen könnte. »Das kann doch gar nicht sein! Ich hab das doch eben ganz frisch angezogen!«
»April, April!«, hab ich geschrien, und Mama hat sich mit der Hand gegen die Stirn geschlagen.
»Bin ich vielleicht dumm!«, hat sie gesagt. »Aber na warte, Tarine-Tüllgardine! Rache ist Blutwurst!« (Das heißt, dass man sich später rächen will. Ich weiß aber nicht, was das mit Blutwurst zu tun hat.)
Leider wusste Maus ja nun auch Bescheid, und als Petja die Treppe runtergepoltert gekommen ist, hat er gleich geschrien: »Du hast hinten einen ganz großen Fleck auf deinem T-Shirt, Petja! Wie ist denn das passiert?«
»Hahaha«, hat Petja gesagt und ihm einen Vogel gezeigt. »Ich hab doch gar kein T-Shirt an, du Zwerg!«
Und das hat auch gestimmt. Er hatte ein Sweatshirt an.
Aber als Tomte aus der Nilpferdgruppe mit seiner Mutter gekommen ist, um Maus zum Kindergarten abzuholen, hat Maus gleich wieder das von dem Fleck auf dem T-Shirt gesagt, und Tomtes Mutter hat auch ganz erschrocken »Oje!« gerufen. Dabei hatte sie eine Winterjacke an, da wusste sie doch, dass Maus ihr T-Shirt gar nicht sehen konnte! Zu kleinen Kindern ist man ja aber nett und tut so, als ob man reinfällt.
Ich hab gedacht, dass ich nun ganz schnell Tieneke abholen muss, bevor sie mitkriegt, was für ein Tag heute ist. Wenn man es erst weiß, wird man ja immer vorsichtig, und es wird schwieriger, einen reinzulegen.
»Tieneke!«, hab ich gerufen, als sie die Tür aufgemacht hat. »Hast du im Radio gehört? Die Schule fällt heute aus!« (Das war ja ein bisschen von Petja nachgemacht. Aber ich fand es witziger als den Aprilscherz mit dem Fleck auf dem Rücken.)
»Echt jetzt?«, hat Tieneke gesagt und gegähnt. »So ein Mist! Wozu bin ich denn dann aufgestanden?« Und sie wollte mir schon die Tür vor der Nase zuknallen und wieder ins Bett gehen.
Aber das ging ja auf keinen Fall.
»April, April!«, hab ich gerufen und einen Fuß in die Tür gestellt. »Der macht, was er will!«
»Sag mal, hast du sie noch alle?«, hat Tieneke geschnauzt. »Und wenn ich jetzt wieder ins Bett gegangen wäre? Du bist ja wohl blöde!«
Tieneke ist morgens nämlich immer noch morgenmuffelig. Ich bin aber daran gewöhnt.
»Komm, jetzt legen wir zusammen die anderen rein!«, hab ich gesagt. Da war Tieneke nicht mehr böse.
Als Erstes sind wir Kiki begegnet.
»Wieso ist denn dein Ranzen offen, Kiki?«, hab ich gefragt. »Da fällt ja schon alles raus!«
»Was?«, hat Kiki ganz erschrocken gesagt und den Ranzen mit Schwung vom Rücken genommen. »Wo?«
»April, April!«, haben Tieneke und ich gerufen, und da hat Kiki sich gegen die Stirn geschlagen wie Mama vorhin.
»Dahinten kommt Caro!«, hat sie gesagt.
»Hallo, Caro!«, hat Tieneke gerufen. Jetzt war sie nicht mehr morgenmuffelig. »Wieso bist du denn hier? Hast du gestern in der letzten Stunde nicht zugehört? Du solltest doch Frau Streng von zu Hause abholen und ihr tragen helfen! Sie hat heute so viele Taschen mit!«
»Was?«, hat Caro ganz erschrocken gefragt.
»Na, das gibt bestimmt Ärger!«, hat Kiki gesagt und den Kopf geschüttelt. »Wenn du sie jetzt nicht abgeholt hast!«
»Oh, Miste!«, hat Caro geschrien. Dann hat sie ihren Ranzen abgenommen und mir in die Hand gedrückt. »Halt den mal, ohne bin ich schneller!«
Und sie ist wirklich losgeflitzt! »April, April!«, haben wir ihr hinterhergeschrien, »Caro, April, April!«. Aber sie hat gar nicht mehr zugehört und ist gerannt wie verrückt.
»Oh, das gibt jetzt bestimmt wirklich Ärger!«, hat Kiki gesagt. »Jetzt kommt sie zu spät zur Schule.«
Aber das ist nicht passiert, weil Caro nämlich unterwegs Frau Streng begegnet ist. Und Frau Streng hat zu ihr gesagt, das mit dem Abholen muss wohl ein Missverständnis gewesen sein. Aber weil Caro so nett war und tragen helfen wollte, hat Frau Streng ihr einen von ihren fair gehandelten Afrika-Riegeln geschenkt. Der war leider nicht mit Schokolade, er war aber trotzdem lecker. Darum war Caro auch nicht sauer auf uns und wir durften mal abbeißen.
»Hat Frau Streng gar nicht gemerkt, dass es ein Aprilscherz war?«, hat Kiki ganz aufgeregt geflüstert, als Frau Streng die Klassentür aufgeschlossen hat. »Dann weiß sie ja vielleicht nicht, dass heute der erste April ist!«
Das war doch gut, weil wir sie dann noch ordentlich reinlegen konnten. Obwohl ich bei einer Lehrerin nicht genau weiß, ob man sie reinlegen darf.
Ich hatte beim Warten auf Frau Streng noch André in den April geschickt und Sabrina. Ich hatte den Scherz mit dem Fleck auf dem Rücken gemacht. Und gleich als Frau Streng die Tafel aufgeklappt hat, hat André sich natürlich gemeldet wie verrückt.
»Frau Streng!«, hat er gerufen. »Du hast ja einen ganz großen Fleck auf dem Rücken!«
(Wenn er aufgeregt ist, sagt André nämlich immer noch Du. Das kann ja passieren.)
»Tatsächlich?«, hat Frau Streng gesagt und an ihrer Jacke gezupft, um den Rücken zu sehen, wie Mama das vorhin auch gemacht hatte. »Na, so was! Dann muss die wohl in die Reinigung.«
Dann hat sie angefangen, das Datum anzuschreiben, darum hat sie vielleicht gar nicht gemerkt, dass wir alle ganz doll kichern mussten. Inzwischen hatten ja alle in der Klasse mitgekriegt, dass es der erste April war. Und außerdem stand es jetzt auch an der Tafel.
»Und du hast auch ein Loch in der Hose!«, hat André wieder gerufen. »Guck doch mal, Frau Streng!«
»Ist das wahr?«, hat Frau Streng gefragt. »Ja, hab ich mir denn heute Morgen meine Anziehsachen nicht richtig angeguckt?« Und sie hat immer so an sich runtergeluschert.
Da haben wir alle ganz laut »April, April!« gerufen, und Frau Streng hat gesagt, nein, dass sie daran nicht gedacht hat! Und dass wir sie auch noch zwei Mal in den April geschickt haben! Und dabei hat sie doch gerade selbst das Datum angeschrieben.
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»Aber Mathe machen müssen wir auch an so einem Tag!«, hat sie gesagt. »Damit ihr alle schön wach werdet, fangen wir mit Kopfrechnen an. Vermischte Aufgaben.«
Und dann hat sie sieben mal neun gefragt und neununddreißig durch dreizehn und achtzehn plus sechsundfünfzig und lauter Aufgaben, die nicht so schwierig waren, da konnte ich mich immer
ganz gut melden.
»Und nun Textaufgaben«, hat sie gesagt. »Wenn ich zehn Bonbons habe und fünf Kinder, wie viele Bonbons kriegt dann jedes Kind?« Das war ja das Einmaleins mit fünf und babyeier. Da wollte ich schon fast gar nicht mehr zuhören, weil es so einfach war. Aber dann ist es sogar noch einfacher geworden.
»Wenn dreizehn Vögel auf einer Hochspannungsleitung sitzen und ein Jäger nimmt eine Schrotflinte und schießt einen davon runter, wie viele sitzen dann hinterher noch da?«
Das hab ich nun schon fast richtig peinlich gefunden. Dreizehn minus eins können ja Babys aus der ersten Klasse.
»Zwölf Vögel!«, hat André gesagt. Wenn es so leicht ist, meldet er sich auch. Dann nimmt Frau Streng ihn immer gleich dran.
»Tatsächlich?«, hat Frau Streng gefragt. »Zwölf Vögel?«
Kiki hat sich gemeldet und gesagt, es ist dreizehn minus eins und das ergibt zwölf.
»Tatsächlich?«, hat Frau Streng wieder gefragt. »Und ich hab immer gedacht, ich hab so eine kluge Klasse!«
Dann hat sie die Aufgabe noch mal gesagt, aber ich hab immer noch zwölf rausgekriegt.
»Nun denkt aber mal nach!«, hat Frau Streng gesagt. »Kennt ihr denn keine Vögel?«
Und gerade, als ich sagen wollte, es ist doch egal, ob man bei einer Minusaufgabe Vögel abzieht oder Kekse oder Äpfel (meistens sind es ja Äpfel), ist Imke plötzlich aufgesprungen.
»Keiner!«, hat sie gerufen. Ganz ohne Melden. »Da sitzt gar kein Vogel mehr auf der Hochspannungsleitung, oder, Frau Streng? Die sind vor Schreck doch alle weggeflogen!«
»Ganz genau!«, hat Frau Streng gesagt. »Prima, Imke! April, April, ihr anderen! Ein bisschen müsst ihr heute schon aufpassen!«
Kann man sich so was vorstellen? Da hat Frau Streng doch die ganze Stunde Aprilscherze in ihre Aufgaben geschmuggelt, und man musste immer aufpassen, ob es eine echte Aufgabe war oder ein Aprilscherz. (Ich sag hier noch mal einen. Man denkt, es ist das Einmaleins mit fünf: Ein Ei braucht sechs Minuten, bis es hart gekocht ist. Wie lange brauchen fünf Eier?)
In der großen Pause haben wir uns dann immerzu alle gegenseitig in den April geschickt und etwas von Löchern in der Hose gesagt, aber nachher ist keiner mehr drauf reingefallen. Weil wir die Scherze ja dann schon kannten.
Als ich zum Biomülleimer gegangen bin, um meinen Apfelbutzen reinzuschmeißen, bin ich an Fritzi vorbeigekommen. »Tara, dein Schnürsenkel ist offen!«, hat sie gesagt.
»Vielen herzlichen Dank«, hab ich gesagt und ganz bestimmt nicht auf meine Schuhe geguckt. »Ich weiß, dass es der erste April ist!«
»Nein, echt jetzt, Tari, dein Schnürsenkel ist offen!«, hat Fritzi wieder gesagt.
»Ja, ja, vielen Dank!«, hab ich gesagt. »Versuch das mal bei den Kleinen!«
Und ich hab immer noch nicht auf meine Schuhe geguckt.
»Selber schuld!«, hat Fritzi gesagt.
Aber als ich wieder zu Tieneke und Caro und Kiki und Heike zurückgekommen bin, hat Kiki auf meinen rechten Schuh gezeigt. »Tara, dein Schnürsenkel ist offen!«, hat sie gesagt.
Dabei hatte sie Fritzi doch bestimmt nicht gehört! Da hab ich doch auf meinen Fuß geguckt und mein Schnürsenkel war tatsächlich offen! Am ersten April! Caro hat gesagt, das ist ja, als ob der liebe Gott auch mal einen Aprilscherz machen wollte.
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In der letzten Stunde haben wir eigentlich Sachkunde gemacht, und gerade als Frau Streng noch mal die Bundesländer wiederholen wollte (es sind sechzehn, und leider hat jedes Bundesland auch noch eine Hauptstadt, die man sich merken muss), hat Niklas sich gemeldet und gesagt, er hat noch mal eine Matheaufgabe für Frau Streng.
»In Sachkunde?«, hat Frau Streng erstaunt gefragt. »Aber na gut. Dann leg los.«
»Also, da sind ganz viele Packen mit Büchern, ja?«, hat Niklas gesagt. »Und da nimmt man immer welche weg, ja? Also, wie viel sind zum Beispiel sieben Packen minus sechs Packen?«
»Ein Packen«, hat Frau Streng gesagt.
»Einpacken!«, hat Niklas geschrien. »Sie hat einpacken gesagt! Wir dürfen nach Hause gehen!«
Frau Streng hat gelacht und gesagt, na gut, wenn Niklas sie so gut in den April schickt, dann dürfen wir vielleicht wirklich mal drei Minuten früher einpacken. Und sie hat sogar ganz vergessen, uns noch Hausaufgaben aufzugeben!
Aber auf dem Flur hab ich Tieneke zugeflüstert, ich glaube, dass sie den Scherz vielleicht schon kannte und nur nett zu uns sein wollte. Frau Streng ist ja nett. Und ich kannte den Scherz ja sogar auch.
Tieneke hat gesagt, dass sie auch glaubt, dass Frau Streng nur nett sein wollte. So kann es am ersten April ja manchmal sein.
[zurück]
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Wir werden in den April geschickt und Rache ist Blutwurst
Als wir bei mir zu Hause angekommen sind (Tieneke isst ja meistens bei mir zu Mittag, weil ihre Mutter dann noch arbeitet), war Mama mit dem Essen noch nicht ganz fertig, und Petja war sowieso noch nicht aus der Schule zurück.
»Ach, schön, dass ihr schon da seid!«, hat Mama gesagt. »Ich brauche noch was für den Salat, könnt ihr mir das noch schnell kaufen? Und aus dem Drogeriemarkt auch noch was?«
Da haben wir gesagt, logisch können wir das. Wir sind ja hilfsbereit.
»Muss ich es aufschreiben?«, hat Mama gefragt. »Eine gelbe und eine rote Paprika und aus dem Drogeriemarkt ein Päckchen Kaffee-Entfärber, aber nicht so einen teuren.«
»Nee, das können wir uns merken!«, hat Tieneke gesagt, und ich habe genickt.
Dann haben wir einen Beutel genommen und das Geld und sind losgegangen.
Auf dem Weg haben wir überlegt, ob wir die Frau beim Gemüse auch in den April schicken dürfen, wir haben uns aber nicht getraut.
Im Drogeriemarkt war eine alte Frau vor uns dran, die hat der Frau an der Kasse erzählt, wie sich ihr Rheuma im Knie anfühlt. Aber dann ist sie gegangen.
»Und ihr beiden?«, hat die Frau gefragt. Sie ist immer so nett, und manchmal schenkt sie uns einen Traubenzuckerlutscher oder so ein Heft für Kinder, mit Tierposter drin. »Was kann ich für euch tun?«
»Wir hätten gerne ein Päckchen Kaffee-Entfärber, aber nicht so einen teuren«, habe ich gesagt.
»Kaffee-Entfärber?«, hat die Drogeriefrau gefragt. »Wer hat euch denn da geschickt?«
»Meine Mutter«, hab ich gesagt. Ich fand aber eigentlich nicht, dass es sie etwas anging.
»Aha, aha!«, hat die Frau gesagt. »Na, da hat deine Mutter heute Morgen wohl auf den Kalender gesehen, kann das sein?«
Da hab ich Tieneke angeguckt und Tieneke hat mich angeguckt und dann sind wir beide ganz rot geworden. Weil es Kaffee-Entfärber doch logisch gar nicht gibt! So ein Quatsch! Wer will denn wohl seinen Kaffee entfärben? Der muss doch braun sein. Da hatte Mama uns aber ordentlich in den April geschickt. Als ich heute Morgen das mit dem Fleck auf dem T-Shirt gesagt hatte, hatte sie ja auch gleich gesagt, Rache ist Blutwurst.
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»Das muss euch nicht peinlich sein!«, hat die nette Frau gesagt. »Was glaubt ihr, mit was für verrückten Wünschen die Kunden heute schon zu mir gekommen sind? Ein Mann wollte sogar Katzenfutter mit Mausgeschmack, das hatte ihm seine Frau aufgeschrieben! Am ersten April hat man hier immer ziemlich viel Spaß, das kann ich euch versichern!«
Dann hat sie Tieneke und mir noch jeder einen Traubenzuckerlutscher gegeben und so eine Zeitschrift mit Poster und dann sind wir zurückgegangen.
»Na warte!«, hab ich zu Tieneke gesagt. »Jetzt ist bei mir Rache aber mal Blutwurst!«
Tieneke hat gesagt, bei ihr auch.
Zu Hause hatte Mama ziemlich gute Laune. »Na?«, hat sie gesagt und die Paprika abgespült. »Habt ihr den Kaffee-Entfärber gekriegt?«
»Den kriegen die im Drogeriemarkt erst morgen wieder rein, der war leider ausverkauft«, hab ich gesagt und auf den Tisch geguckt. Leider sieht Mama mir nämlich immer gleich an, wenn ich schwindele oder einen Witz mache.
»Oh!«, hat Mama gesagt. Sie hat bestimmt gedacht, dass wir noch gar nicht gemerkt hatten, dass es ein Aprilscherz war. Sie hat vielleicht gedacht, dass die Frau im Drogeriemarkt uns auch noch mal reingelegt hatte. »Und wie war es heute in der Schule?«
»Gut!«, haben Tieneke und ich gleichzeitig gesagt.
»Aber Mathe war schwierig!«, hab ich gesagt.
»Genau!«, hat Tieneke gesagt. »Mit dem Müller!«
Mama hat ganz erstaunt geguckt. Sonst reden Tieneke und ich beim Essen nicht so gerne über Mathe.
»Ja, mit dem Müller!«, hab ich gesagt. »Pass auf, Mama, kannst du die? Ein Müller kommt in seine Mühle und da stehen in jeder Ecke drei Säcke Korn und ein Sack Mehl und auf jedem Sack sitzen drei Katzen und alle haben sie vier Junge bei sich. Kommst du noch mit? Wie viele Füße sind also in der Mühle?«
»Du meine Güte!«, hat Mama gesagt. »Noch mal! So schnell kann ja kein Mensch rechnen!«
Da hab ich die Aufgabe noch mal gesagt, und Petja hat gebrüllt, dass es 164 sind.
»Stimmt das?«, hat Mama gefragt. »Ich glaube, es sind mehr.«
»Beides falsch, beides falsch!«, haben Tieneke und ich gerufen. »April, April! Es sind nur zwei Füße! Die vom Müller! Die Katzen haben ja Pfoten!«
Aber wenn sie Füße hätten, wären es 960, ich hab es nachgerechnet. Es ist vier (Ecken) mal vier (Säcke) mal 15 (Katzenmütter und Katzenkinder) mal vier (Pfoten). Und dann noch die zwei Füße vom Müller. (Es ist aber schwer für die dritte Klasse.)
»Ach, du meine Güte!«, hat Mama gesagt. »Na, das probier ich heute Abend mal bei Papa! Da habt ihr mich ja gut reingelegt!«
»Und glaub nicht, dass wir auf den Witz mit dem Kaffee-Entfärber reingefallen sind, Mama!«, hab ich gesagt.
»Nee, nee, nee!«, hat Tieneke gesagt. »Kaffee-Entfärber gibt es ja gar nicht!«
Da hat Mama gelacht und gesagt, na, wir sind ja schon richtige Profis und uns schickt bestimmt keiner mehr so leicht in den April.
Aber als Tieneke und ich mit dem Mittagessen fertig waren, wollten wir gerne noch mal jemanden in den April schicken.
»Oma und Opa Kleefeld!«, hat Tieneke gesagt. »Die haben doch keine Kinder! Die haben bestimmt noch nicht mal gemerkt, was heute für ein Tag ist!«
Das fand ich auch eine gute Idee. »Und alte Leute kann man ja auch leichter reinlegen!«, hab ich gesagt. Da war es beschlossen.
Opa Kleefeld hat gleich die Tür aufgemacht. »Na, hoffentlich wollt ihr nichts von meinem Chef!«, hat er gesagt. (Opa Kleefelds Chef ist Oma Kleefeld. Das sagt er aber immer nur so.) »Ursel ist bei der Gymnastik. Aber vielleicht kann ich ja auch dienen?«
»Oh, du hast ja einen Fleck auf deinem Hemd, Opa Kleefeld!«, hab ich gerufen. Da hat Opa Kleefeld ganz erschrocken ausgesehen.
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»Und dein Schnürsenkel ist auch aufgegangen!«, hat Tieneke gerufen. Leider hatte sie vorher nicht auf seine Füße geguckt.
»Bei meinen Pantoffeln?«, hat Opa Kleefeld nämlich ganz erstaunt gesagt. »Die haben doch gar keine ...«
Aber da haben wir schon »April, April!« geschrien.
»Na, ihr seid mir aber auch ein paar Racker!«, hat Opa Kleefeld gesagt und gelacht. »Einen alten Mann so reinzulegen! Guck an, ist heute der erste April? Da muss ich mir ja auch noch was Gutes für meinen Chef überlegen!«
Da haben wir ihm die Scherzaufgabe mit dem Müller erzählt, und Opa Kleefeld hat gesagt, o-haua-haua-ha, na, da wird sein Chef aber staunen. Er kann seiner Ursel ja vorschwindeln, dass seine beiden Lieblingsmädchen ihn besuchen gekommen sind, damit er ihnen bei den Rechenaufgaben hilft. Und dann sagt er ihr die schwierigste Aufgabe und das ist die mit dem Müller. Dann fällt sie bestimmt darauf rein.
»Vielen Dank, meine Damen!«, hat Opa Kleefeld gesagt. »Da habt ihr mir wirklich einen guten Tipp gegeben! Ist übrigens dein Vater schon zu Hause, Tara?«
»Der ist eben gekommen«, hab ich gesagt.
»Ob du ihm mal sagst, dass er mir bitte bei Gelegenheit die Steinschere zurückgibt, die er sich vor vier Wochen ausgeliehen hat?«, hat Opa Kleefeld gefragt. »Ich brauch sie demnächst!«
»Klar, Opa Kleefeld, mach ich gleich!«, hab ich gesagt. Dann sind Tieneke und ich zu uns nach Hause geflitzt. Und in der Küche hat tatsächlich Papa auf seinem Stuhl gesessen und eine Tasse Kaffee getrunken (aber ohne Kaffee-Entfärber!) und hat sich mit Mama unterhalten.
»Papa, Opa Kleefeld braucht seine Steinschere zurück!«, hab ich gesagt. »Du hast sie schon seit vier Wochen!«
»Als Erstes wird hier mal Guten Abend gesagt, junge Dame«, hat Papa gesagt und mir durch die Haare gestrubbelt. »Die Steinschere, sagst du? Da muss ich erst mal überlegen.« Und er hat die Stirn so ganz grübelig in Falten gezogen. »Ja, wo hab ich die denn bloß hingetan?«
»Sag bloß, du hast sie verdaddelt!«, hab ich gesagt. Das passiert mir nämlich manchmal mit meinen Sachen. Dann weiß ich ganz genau, dass ich sie irgendwo habe, aber wo irgendwo ist, weiß ich leider nicht mehr.
»Hattest du die nicht Tienekes Vater ausgeliehen?«, hat Mama da gefragt. »Der hat sie doch auch gebraucht!«
»Ach ja, na klar!«, hat Papa gerufen. »Tieneke, die Steinschere muss dein Vater noch haben. Der hat sie sich bei mir geholt.«
Da sind wir weiter zu Tieneke gegangen und zum Glück hat auch gleich ihr Vater die Tür aufgemacht.
»Eine Steinschere?«, hat er gefragt. »Nein, da muss dein Vater was durcheinandergekriegt haben, Tara!« Aber dann ist er plötzlich so zusammengezuckt. »Nein, stimmt ja überhaupt!«, hat er gesagt. »Aber die hab ich doch längst an Michael weitergereicht! Na, dass der sie noch nicht zurückgegeben hat!«
»Puuh, also wirklich!«, hab ich zu Tieneke gesagt, als wir weitergegangen sind. »Langsam kriege ich schon Plattfüße!«
»Ich auch!«, hat Tieneke gesagt. Aber zu Fritzi und Jul war es ja zum Glück nicht so weit.
Fritzi hat uns die Tür aufgemacht. »Wir sollen die Steinschere holen, die dein Vater sich von Tienekes Vater ausgeliehen hat!«, hab ich gesagt. »Opa Kleefeld braucht sie zurück. Ist Michael da?«
»Papa!«, hat Fritzi die Treppe runter in den Keller geschrien. Man soll nicht durchs ganze Haus brüllen, das weiß ich auch. Aber manchmal geht es nicht anders. »Opa Kleefeld braucht seine Steinschere zurück!«
Da hat man gehört, wie im Keller jemand einen Bohrer ausschaltet, und dann ist Michael in seiner Arbeitshose die Treppe hochgekommen. Er hat sich die Hände an den Seitennähten abgewischt.
»Ach, das tut mir aber nun leid!«, hat er gesagt. »Da hab ich ja fast ein schlechtes Gewissen! Ich wollte sie schon zurückbringen, aber dann hab ich sie neulich Nachbar Voisin geliehen. Der hat sie auch dringend gebraucht.«
»Oh nee, du!«, hat Tieneke gerufen, aber Fritzi hat gesagt, sie kommt mit, wenn wir Herrn Voisin fragen gehen.
»Und das Augenmaß kann er mir bei der Gelegenheit auch zurückgeben!«, hat Michael gesagt. »Das hat er damals gleich mitgenommen. Aber das ist meins, nicht dass ihr das auch zu Opa Kleefeld bringt.«
Wir haben gesagt, nee, nee, das können wir schon auseinanderhalten.
»Bestimmt hat Herr Voisin es Vincents und Laurins Mutter ausgeliehen!«, hat Tieneke gesagt. »Wetten? Sonst wären die ja die Einzigen im Möwenweg, die die Steinschere nicht gebraucht haben.«
»Solange sie nicht bei einem ist, zu dem wir durch den ganzen Ort laufen müssen!«, hab ich gesagt.
Früher hätten wir nicht so gerne bei Voisins geklingelt, weil sie immer so viel mit uns geschimpft haben. Aber jetzt sind sie schon netter geworden. Zum Geburtstag haben sie mir sogar eine Tafel Schokolade geschenkt. (Leider Kaffee-Sahne. Die mag ich nicht so gerne.) Und unsere Namen kriegen sie auch nicht mehr so oft durcheinander.
Frau Voisin hat uns die Tür aufgemacht. Mama sieht zu Hause immer so ein bisschen ödelig aus, wenn sie niemanden erwartet, und sie ist nicht geschminkt und hat alte Klamotten an. Zu Hause kann man die doch noch auftragen, sagt sie. Und Tienekes Mutter sagt das auch und die von Fritzi und Jul. Aber Frau Voisin sieht immer so vornehm aus, als ob sie gleich in ihre Bank gehen will. Da arbeitet sie nämlich.
»Oh, hallo, Sarah und Friederike und Tina!«, hat sie gesagt. Da hat ja wenigstens ein Name gestimmt. »Womit kann ich euch helfen?«
»Wir wollten bitte die Steinschere zurückholen!«, hab ich gesagt. »Wenn Sie die nicht mehr brauchen.«
»Und Papas Augenmaß!«, hat Fritzi gesagt. »Bitte.«
Da hat Frau Voisin plötzlich ein ganz böses Gesicht gemacht.
»Weil Opa Kleefeld sie wieder braucht!«, hab ich darum ganz schnell gesagt. »Dem gehört die Steinschere nämlich! Sie gehört gar nicht Michael, der hat sie Ihnen nur verliehen, aber er hatte sie selbst von Tienekes Vater und der hatte sie von Papa! Und Papa hat sie von Opa Kleefeld ausgeliehen und der braucht sie jetzt leider selber!«
Ich hab schon gesehen, dass Frau Voisins Gesicht immer freundlicher geworden ist, je länger ich geredet habe, und am Schluss hat sie sogar fast gelächelt.
»Die Steinschere!«, hat sie gesagt.
Wir haben alle drei genickt.
»Und was will Herr Kleefeld mit der Steinschere schneiden?«, hat sie gefragt. »Oder eure Väter?«
»Na, Steine doch!«, hab ich gesagt, weil das ja wohl logisch ist, aber dann hab ich plötzlich Tieneke angestarrt. Und Tieneke hat genauso zurückgestarrt. Weil man Steine doch gar nicht mit der Schere schneiden kann! Das ist doch Quatsch! Darum kann es doch gar keine Steinschere geben!
»Na, die haben euch aber alle zusammen ganz schön in den April geschickt!«, hat Frau Voisin gesagt. »Möchtet ihr vielleicht zum Trost eine Praline?«
Das war ja nett von ihr, aber wir wollten trotzdem keine. Das wissen wir schon, dass da immer so komischer Schnaps drin ist, der schmeckt eklig. Wir hatten schon mal eine von ihr. »Nein, vielen Dank!«, hab ich darum sehr höflich gesagt. »Und Entschuldigung!«
»Ach, da könnt ihr doch nichts dafür, wenn euch eure Eltern in den April schicken!«, hat Frau Voisin gesagt. Jetzt hat sie wirklich ganz vergnügt ausgesehen. Aber wir wollten jetzt nicht mehr mit ihr reden.
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»Warum hast du das nicht gemerkt?«, hab ich auf dem Rückweg ganz böse zu Tieneke gesagt. »Du Dummi? Das ist doch logisch, dass es keine Steinschere gibt!«
»Du hast es ja selber nicht gemerkt, du Dummi!«, hat Tieneke gesagt, und Fritzi hat gesagt, sie auch nicht. Aber dass unsere Väter und Mütter uns wirklich ganz schön reingelegt haben. Das glaubt man von Vätern und Müttern ja nicht.
»Eigentlich ist es aber ja lustig!«, hab ich gesagt. »Oder?« Hinten in der Straße sind nämlich gerade Petja und Vincent auf ihren Rädern aufgetaucht. »Los, die legen wir auch rein!« Ich hab den beiden zugewinkt. »Hallo, Petja! Wir kommen gerade von Opa Kleefeld, der wollte von Papa seine Steinschere zurück, kannst du das Papa mal sagen? Ich muss Tieneke noch bei den Hausaufgaben helfen!«
»Logisch, logisch, immer zu Diensten!«, hat Petja gesagt. »Ich will ja sowieso gerade nach Hause. Kommst du mit, Vincent?«
Tieneke und Fritzi und ich haben uns aber ganz schnell auf der anderen Straßenseite hinter einem Bauwagen versteckt, weil wir gucken wollten, was passiert. Und da haben wir gesehen, wie Petja unsere Haustür aufgeschlossen hat, und danach ist er mit Vincent zu Tienekes Tür gegangen. Da haben wir gewusst, dass Papa mit ihm den Trick noch mal gemacht hatte, und wir mussten uns die Hand vor den Mund halten vor Lachen und haben fest die Daumen gedrückt, dass Tienekes Vater die Jungs weiterschickt.
Das hat er auch getan, weil Petja und Vincent danach nämlich ganz eilig bei Fritzi und Jul geklingelt haben und dann sogar noch bei Voisins.
Da sind wir hinter dem Bauwagen vorgekommen und zum Endhaus von Oma und Opa Kleefeld gelaufen. Wir hatten ein bisschen Angst, dass Frau Voisin beim zweiten Mal denkt, nun soll sie in echt reingelegt werden. Da wollten wir lieber nicht dabei sein. (Hinterher hat Petja aber gesagt, dass Frau Voisin ganz vergnügt war. Sie hat gesagt, da haben die Mädchen aus ihrem Aprilscherz ja gleich das Beste gemacht.)
Opa Kleefeld hat die Tür aufgemacht. »Na?«, hat er ganz erstaunt gefragt. »Und wo ist nun meine Steinschere?«
»Du bist aber auch ein Racker, Opa Kleefeld!«, hab ich gesagt. »Zwei arme alte Mädchen so reinzulegen!«
»Und zwei arme alte Jungs auch!«, hat Petja gesagt. Der ist gerade mit Vincent von Voisins gekommen. »Da hat die Voisin heute mal richtig ihren Spaß gehabt.«
»Es heißt Frau Voisin!«, hab ich gesagt. »So darf man nicht reden!«
»War ja nur ein Aprilscherz!«, hat Petja gesagt. »Aber der Trick mit der Steinschere ist geil, den merk ich mir für nächstes Jahr!«
»Du sollst nicht geil sagen!«, hab ich gesagt.
»Aber Frau Voisin hat uns gar nicht Papas Augenmaß zurückgegeben!«, hat Fritzi plötzlich gesagt. »Kommt ihr noch mal mit?«
Man stelle sich vor, dass sie nicht gemerkt hatte, dass Augenmaß auch ein Aprilscherz-Wort ist!
»Welche Augen wolltest du denn damit messen?«, hat Tieneke gefragt. Dann haben wir es Fritzi erklärt und da waren Tieneke und ich wieder vertragen.
[zurück]
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Zu Ostern müssen wir Eier auspusten
Dann sind in unseren Gärten zum ersten Mal die Forsythien aufgeblüht (im letzten Jahr hatten wir sie ja noch gar nicht gepflanzt), und in der Schule hat Frau Streng gesagt, dass wir uns jetzt aber langsam auf Ostern vorbereiten müssen. Das wollten wir ja gerne.
Im Einkaufszentrum gibt es einen Osterbaum-Bastelwettbewerb für Schulen und Kitas, hat Frau Streng erzählt, und wie sie ihre Klasse kennt, haben wir da gute Chancen zu gewinnen. Wir sind doch immer so tüchtig. Die Siegerpreise hat alle die Kreissparkasse gestiftet, das sind Schecks, und wenn wir gewinnen, können wir das Geld für Afrika spenden. Es macht uns doch bestimmt Spaß, dafür einen Osterbaum zu gestalten, und den Kindern in Afrika hilft es auch. Und wir schlagen gleich zwei Fliegen mit einer Klappe, darum sollen wir heute Nachmittag zu Hause alle gleich mal drei Eier ausblasen.
Hab ich es nicht gesagt? Frau Streng will immer, dass wir Geld für arme Kinder spenden. Wir haben auch schon mal einen Sponsored Walk gemacht. Da sind wir immer um den Sportplatz gelaufen und für jede Runde haben wir Geld gekriegt. Ich hab 40 Euro 30 verdient, das war alles für die Kinder in Afrika. Das ist aber auch in Ordnung, sagt Tieneke. In unserer Klasse würden wir uns sonst vielleicht sowieso nur darüber streiten, was wir mit dem gewonnenen Geld machen wollen.
Als ich Mama beim Mittagessen erzählt habe, dass wir heute Nachmittag Eier auspusten müssen, hat sie geseufzt.
»Na, da gibt es in der nächsten Zeit aber oft Rührei bei uns!«, hat sie gesagt. »Oder Omelette! Maus braucht auch fünf Eier für seine Nilpferdgruppe.«
Und war das nicht lustig? Die Nilpferdgruppe aus dem Kindergarten wollte bei haargenau demselben Osterwettbewerb im Einkaufszentrum mitmachen wie meine Klasse auch! Da konnte aus unserer Familie ja nur einer gewinnen. Ich hab gehofft, dass ich das bin.
»Und spendet ihr den Preis dann auch für Afrika?«, hab ich Maus gefragt. »Damit die Kinder da zur Schule gehen können?«
Aber Maus hat gesagt, piep, piep, piep, das tun sie in der Nilpferdgruppe ja wohl nicht. »Wir kaufen eine neue Kullertonne!«, hat er gesagt. »Die grüne ist ja kaputt!«
Das hab ich nicht so gut gefunden, ich finde Afrika besser. Mama sagt, Frau Streng hat mich schon richtig angesteckt.
»Und ihr, Petja?«, hab ich gefragt. »Macht deine Klasse gar nicht mit bei dem Osterwettbewerb?«
»Sind wir Babys oder was?«, hat Petja gesagt. »Nee, du, aber logisch nicht!«
Da hat Mama gesagt, Gott sei Dank. Sie hatte sich gerade schon vorgestellt, wie wir bis Weihnachten nichts anderes mehr essen als Omelette.
»Machst du gar nichts Osteriges, Petja?«, hat Maus gefragt. Er hatte Petja schon die ganze Zeit so mitleidig angestarrt. »Nix und gar nix?«
»Logisch mach ich was Osteriges!«, hat Petja gesagt. »Aber nicht solchen Babykram! Wir machen Osterfeuer von der Feuerwehr! Da muss ich Wache schieben!«
»Cool!«, hat Maus gesagt. »Darf ich da auch mit Wache schieben, Petja? Bei dem Feuer?«
Aber Petja hat gesagt, nee, nee, das ist viel zu gefährlich. Das Osterfeuer ist ja ein großes Feuer, da muss man schon in der Jugendfeuerwehr sein, wenn man das bewachen will. Man muss sich ja mit den verschiedenen Löschtechniken auskennen.
»Falls was passiert, verstehst du, Maus?«, hat Petja mit vollem Mund gesagt. Es gab Gemüseeintopf. Noch hatten wir ja keine Eier ausgepustet. »Wenn da was explodiert oder so. Dann muss ich ja wissen, welche Löschmittel angebracht sind.«
»Und weißt du das, Petja?«, hat Maus ganz aufgeregt gefragt. »Weißt du das auch?«
Ich verstehe gar nicht, warum Maus Petja immer so bewundert und mich nicht.
Nach dem Essen haben Tieneke und ich zwei Zehnerkartons Eier gekauft. (Im Kühlschrank hatten wir nur noch drei Eier. Mama sagt sonst immer, zu viele sind ungesund.) Dann hat Mama uns eine dünne Nähnadel gegeben und eine Stopfnadel und dann haben wir angefangen.
Hat jemand schon mal Eier ausgepustet? Es ist so schwer, dass man sich wirklich wundern muss, warum jedes Jahr zu Ostern trotzdem überall so viele bemalte Ostereier herumhängen.
Ich habe nur zwei ganz zierliche Löcher in mein erstes Ei gebohrt, eins an der Spitze und eins gegenüber, und dann hab ich in das obere Loch gepustet, bis es in meinen Ohren gedröhnt hat und mein Gesicht bestimmt schon ganz rot war. Oder sogar blau. Aber unten ist trotzdem nichts aus dem Ei getropft. Bei Tieneke auch nicht.
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»Oh nee, die Weiber!«, hat Petja gesagt. Er hatte gerade seinen Sportbeutel genommen, weil er zum Fußballtraining gehen wollte. »Sogar zu schwach zum Eierausblasen!«
»Dann mach du doch!«, hab ich gesagt. »Wenn du das besser kannst!« Und ich hab gemerkt, wie mein Kopf sich langsam wieder normal angefühlt hat.
»Ja, mach du doch, Petja, wenn du das besser kannst!«, hat Maus aufgeregt gesagt. »Du kannst das doch besser, oder? Oder, Petja?«
»Logisch kann ich das, ihr Schwächlinge!«, hat Petja gesagt und ist zur Kellertreppe gegangen. »Weg da, Weiber! Das ist alles nur Technik!«
Dann ist er in den Keller runtergepoltert und mit unserem kleinsten Kreuzschraubenzieher wiedergekommen. Mit dem hat er ganz vorsichtig die Löcher in den Eiern größer gedreht. Dann hat er gepustet und da hat es tatsächlich geklappt. War das nicht ein guter Trick?
(Hinterher hat Mama gefragt, ob Petja den Schraubenzieher denn vorher auch heiß abgewaschen hat. Das hatte er nicht. Wir haben das Rührei aber trotzdem gegessen.)
»So, bitte sehr, Sieg durch überlegene Technik!«, hat Petja gesagt. »Schafft ihr das jetzt auch alleine?«
Tieneke und ich haben weiter unsere Eier ausgeblasen, und wenn es schwierig war, haben wir die Löcher mit dem Schraubenzieher einfach immer so viel größer gemacht, bis es geklappt hat.
»Gibt es bei euch zu Ostern übrigens nur Ostereier?«, hat Tieneke plötzlich gefragt. Sie kriegt zu allen Festen nämlich immer so viele Geschenke, weil sie ein Einzelkind ist.
»Wieso, was anderes kann der Hase doch nicht!«, hab ich gesagt. Das hat aber nicht gestimmt. Im letzten Jahr hab ich zu Ostern nämlich einen neuen Sportbeutel gekriegt, aber leider keinen in Pink.
»Die Eier macht doch nicht der Hase, Tara!«, hat Maus gesagt und ganz wichtig den Kopf geschüttelt. »Die machen die Hühner auf dem Hühnerhof! Die legen die. Und dann malt der Osterhase sie an und so geht das.«
»Ah ja?«, hab ich gesagt. »Legen die Hühner auch die Schokoladeneier?«
Maus hat nachgedacht. »Die legt vielleicht der Hase!«, hat er gesagt. »Und Marzipan vielleicht auch.« Marzipan mag er nämlich am allerliebsten.
»Na gut, aber letztes Jahr hat er bei mir jedenfalls auch einen Sportbeutel gelegt!«, hab ich gesagt. »Stimmt überhaupt, Tieneke! Da muss mir ja noch was einfallen, was ich mir wünschen kann!«
Da hat Tieneke gesagt, sie hat schon eine Idee, aber das muss sie noch mit mir besprechen. Es kann nur klappen, wenn Fritzi und Jul auch noch mitmachen. Man braucht für das Geschenk nämlich ihren Garten.
»Wozu das denn?«, hab ich gefragt. »Was soll denn das für ein Geschenk sein?«
Da hat Tieneke sich zu mir rübergebeugt, damit Maus sie nicht hören konnte. »Ein Pferd!«, hat sie geflüstert. »Wir können uns doch ein Pferd wünschen, oder, Tari?«
Ich hab sie angestarrt, weil ich zuerst gedacht hab, jetzt spinnt Tieneke vollkommen. Weil das doch so ein riesiges Geschenk ist! Und auch noch zu Ostern. Aber wenn wir es uns alle zusammen wünschen (also Tieneke und ich und Jul und Fritzi auch noch), geht es ja vielleicht doch.
»Und wo soll das wohnen?«, hab ich Tieneke gefragt. Wir konnten es ja schlecht in unsere Kinderzimmer stellen. Maus war zum Glück nach oben verschwunden, da konnten wir wieder normal reden.
»Hinten in unserem Garten!«, hat Tieneke ganz aufgeregt gesagt. »Hab ich alles überlegt! Darum müssen Fritzi und Jul ja mitmachen. Unser Garten alleine ist zu klein, aber wenn wir zwei zusammennehmen, geht das doch gut! Wir wünschen uns einfach nur ein ganz, ganz kleines Pony.«
»Und ich?«, hab ich ganz böse gefragt. »In meinem Garten soll das wohl gar nicht wohnen!«
Da hat Tieneke gesagt, sie glaubt nicht, das Voisins sich freuen, wenn immerzu ein Pony durch ihren Garten hin und her latscht, und Voisins sind ja nun mal leider dazwischen. Die regen sich doch schon auf, wenn wir mal aus Versehen ein bisschen über die Grenze auf ihr Grundstück kommen. Da erlauben sie ein Pferd doch bestimmt nicht, nicht mal ein Pony.
Das hat ja auch gestimmt.
»Aber reiten darf ich trotzdem immer!«, hab ich gesagt. »Sonst wünsch ich nicht mit!«
»Wo darfst du reiten, Tara?«, hat Mama gefragt. Sie hatte gerade unsere Brotbackmaschine aus dem Keller geholt.
Wir haben ihr Tienekes Plan erklärt und Mama hat dabei das Mehl und das Wasser und die Hefe abgewogen.
Dann hat sie genickt.
»Und wie soll euer Pony nach einem Ausritt dahin kommen?«, hat Mama gefragt. »Nach hinten in die Gärten? Das sind doch hier Reihenhäuser, da kommt man doch außen rum gar nicht rein!«
Tieneke und ich haben uns angeguckt und ich hab schon gleich so ein schlechtes Gefühl gekriegt. Darüber hatten wir ja noch gar nicht nachgedacht.
»Durch unsere Küche!«, hat Tieneke ganz trotzig gesagt, aber ich konnte hören, dass sie das selbst nicht so richtig geglaubt hat. »Und durch unser Wohnzimmer! Wir haben ja Laminat!«
»Und wir können vorher immer die Hufe sauber machen!«, hab ich gesagt. »Dann macht das keinen Schmutz im Haus!« Ich hab aber trotzdem schon gewusst, dass es nun doch nichts wird mit unserem schönen Plan. Ein Pferd will ja keine Mutter öfter im Wohnzimmer haben, nicht mal mit Laminat.
»Piep, piep, piep!«, hat Maus da gerufen. Er war gerade mit einem Bild aus seinem Zimmer zurückgekommen. »Das geht doch gar nicht, Tara! Das kann der Osterhase doch gar nicht bringen. Der ist doch viel zu klein. Der schafft doch kein ganzes Pferd!«
»Pony!«, hat Tieneke gesagt. Aber wir wussten beide, dass wir uns das erst mal gar nicht mehr zu wünschen brauchten. Eigentlich finde ich Reihenhäuser wirklich die beste Art von Häusern, aber für Pferde sind sie vielleicht nicht so gut.
Wir haben dann noch mit unseren Eiern weitergemacht, und als wir jede fünf Stück ausgeblasen hatten, hatten wir keine Lust mehr. Aber Mama hat gesagt, jetzt hat sie schon zwanzig Eier zum Basteln gekauft, jetzt werden die auch ausgeblasen! Wer weiß, wofür wir die restlichen noch mal brauchen können.
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(Bei Maus hat das Auspusten nämlich leider nicht geklappt. Er hat sein erstes Ei zerquetscht und danach hatte er keine Geduld mehr. Darum hat Mama gesagt, wir sollen es für ihn machen.)
Wir haben die Eier noch mit Essigwasser ausgewaschen, damit sie nicht komisch riechen, und am nächsten Tag hat Frau Streng uns in der Schule gezeigt, wie wir sie mit Kartoffelstempeln bedrucken können. Ich kannte es aber schon aus meinem alten Kindergarten. Da hatten wir früher mal eine gelbe Jutetasche bedruckt.
Frau Streng hat gesagt, wenn wir alle mit Kartoffeldruck arbeiten und auch alle nur mit den gleichen Farben (das waren Gelb, Blau und Rot), dann kann jeder seine Ostereier gestalten, wie er möchte, und unser Osterbaum hat trotzdem eine gewisse Einheitlichkeit.
Das hab ich eine gute Idee gefunden. Eine gewisse Einheitlichkeit ist ja wichtig, wenn man einen Preis gewinnen will, und außerdem ist Kartoffeldruck schön einfach. Das sieht sogar bei den Jungs gut aus, die sonst nicht so gut malen können. (Und bei den Mädchen, die nicht so gut malen können, auch. Bei Imke zum Beispiel. Und ein bisschen auch bei Tieneke.)
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Nach der Stunde mussten wir uns alle ganz gründlich die Hände waschen, weil man beim Eierbemalen immer so bunte Finger kriegt. Beim Eierbestempeln auch. Zum Glück hatten wir alle unsere Malkittel angezogen (mein Malkittel ist ein altes Oberhemd von Papa), sonst wären unsere Shirts und unsere Hosen hinterher bestimmt zum Wegschmeißen gewesen.
»Tieneke, du hast ja einen Fleck auf dem Hemd!«, hab ich gerufen. »Wie ist das denn passiert?«
»Der erste April ist doch vorbei!«, hat Tieneke gesagt. Aber dieses Mal hat das mit dem Fleck ja gestimmt. Es waren sogar viele Flecken.
»Und übrigens ist dein Schnürsenkel auf!«, hat Tieneke dann gesagt. Aber das hat nicht gestimmt. Dafür hab ich entdeckt, dass ich einen ganz winzig kleinen roten Fleck auf meinen rechten Schuh getropft hatte. Und kann man es glauben? Wenn man genau hingeguckt hat, sah er fast ein bisschen aus wie ein Osterhase! Da hab ich ihn extra nicht abgewischt.
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[zurück]
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Wir basteln Filtertütenhasen und kriegen eine schreckliche Klorollenseuche
Dann sind die Osterbäume von den Klassen und den Kitas im Einkaufszentrum aufgestellt worden. Es waren genau sechzehn, und an allen waren Zettel festgemacht, wer sie gebastelt hatte. Sie standen auf so einer Wiese aus künstlichem Gras und drum herum haben auch ganz viele Eier gelegen (aber aus Plastik) und außen rum war ein Zaun aus Kaninchendraht. Weil in dem Gehege nämlich echte Kaninchen rumgehoppelt sind. War das nicht eine gute Idee? Es hat sehr schön und österlich ausgesehen, und Tieneke und ich sind mit Mama sogar drei Mal ins Einkaufszentrum gefahren, um uns unseren Baum und den Baum von der Nilpferdgruppe und die Kaninchen anzusehen. Der Nilpferdgruppenbaum hatte immer so Federn an den Eiern, und Mama hat gesagt, sie findet ihn mit Abstand am schönsten und unseren gestempelten auch, aber ich war mir da nicht so sicher. Bei fünf Bäumen hatten die Kinder nämlich an alle Eier Hasenohren geklebt, da sahen die Eier aus wie kleine Osterhasenköpfe, das fand ich eigentlich lustiger. Und an zwei Bäumen waren die Eier mit bunten Papierschnipseln beklebt und an einem sogar mit Wollfäden umwickelt, das sah auch sehr schön aus. Und eine gewisse Einheitlichkeit hatten die anderen Bäume ja auch alle. Da hab ich eigentlich nicht mehr geglaubt, dass wir gewinnen. Maus hat gesagt, er gewinnt aber trotzdem.
Am Samstag eine Woche vor Ostern hat Fritzi bei mir angerufen und gefragt, ob ich zum Basteln zu Jul und ihr nach Hause kommen möchte. Jul kennt aus ihrer Schule nämlich eine neue Bastelsache und die bringt sie uns bei. Ich muss nur ausgepustete Eier mitbringen und alte Filzer, die nicht mehr so gut malen, den Rest spendiert ihre Mutter. Ausgepustete Eier hatte ich ja noch genug.
»Aber zuerst noch Rambi ausmisten!«, hat Mama gesagt. »Den armen Kerl vergisst du wohl ganz!«
Das hat aber nicht gestimmt, weil ich Rambi in meinem ganzen Leben nicht vergesse, nie und niemals. Man vergisst ja wohl sein Meerschweinchen nicht, wenn das auf dem Arm immer so lieb schnurrt! Aber mit Ausmisten hat das gar nichts zu tun. Und ich muss es ja wohl nicht ausgerechnet dann machen, wenn ich eigentlich eine neue Osterbastelsache ausprobieren will.
Mama hat aber nicht nachgegeben, da musste ich ausmisten. Und es war auch gut, weil nämlich Opa Kleefeld die Terrassentür aufgemacht hat, als ich gekommen bin (das tut er ja oft), und ich hab ihm erzählt, warum ich mich heute leider beeilen muss und dass ich zu Hause auch noch alte Filzer zusammensuchen will.
»Alte Filzer?«, hat Opa Kleefeld gefragt. »Neue tun es nicht?«
Ich hab den Kopf geschüttelt und Rambis schmutzige Streu in eine große Plastiktüte geschaufelt.
»Soll ich das Tier mal solange halten?«, hat Opa Kleefeld gefragt. »Na, das ist ja mal ganz was Neues!« Und er hat Rambi auf seinen Arm genommen. Opa Kleefeld kann gut mit Tieren umgehen. »Wie wollt ihr denn mit leeren Filzern malen? Das geht nicht in meinen alten Schädel rein!«
Ich hab gesagt, in meinen jungen Schädel geht das auch nicht rein, aber dass Fritzi es extra so gesagt hat. Da ist Opa Kleefeld ins Haus gegangen (mit Rambi auf dem Arm) und mit vier ganz altmodischen Filzstiften zurückgekommen, die sahen aus, als ob er sie schon gehabt hatte, als ich noch nicht mal auf der Welt war. Das kann man sich doch gar nicht vorstellen! Er hat gesagt, die sind bestimmt längst ausgetrocknet, aber sein Chef mag ja nie was wegschmeißen.
»Meine Ursel hortet den alten Kram wie ein Eichhörnchen!«, hat er gesagt. »Aber sie hat nichts dagegen, dass du die hier mitnimmst.«
In meinem Zimmer hab ich auch noch nach alten Stiften gesucht, und Mama hatte in ihrer Stifteschublade auch noch zwei, die nicht mehr so gut waren. Sie hat gesagt, Fritzi hat noch mal angerufen und gesagt, ich soll unbedingt meinen Malkittel mitbringen. Da bin ich immer neugieriger geworden. Von Filzern, die nicht mehr malen, kann man ja eigentlich nicht so schmutzig werden.
Bei Fritzi und Jul hatten sie in der Küche den ganzen Tisch mit altem Zeitungspapier abgedeckt und darauf standen lauter Schüsseln mit Wasser. Tieneke war auch schon da.
»Also!«, hat Jul gesagt. »Ich zeig euch das jetzt! Wir machen nämlich Filtertütenhasen.«
»Filzertütenhasen?«, hat Tieneke gefragt.
»Filtertütenhasen!«, hat Jul ärgerlich gesagt. »Hör doch mal zu!«
»Aber wozu brauchen wir dann die Filzer?«, hat Tieneke gefragt. »Da brauchen wir doch Filter!«
Jul hat sich mit der Hand an den Kopf geschlagen und gesagt, oh nee, wenn Tieneke in der Schule auch so begriffsstutzig ist, kann einem Frau Streng leidtun. Wenn Tieneke sie immer unterbricht, kann es ja mit dem Erklären nicht klappen, hat Jul gesagt. (Ich finde begriffsstutzig ein schönes Wort. Auch wenn Jul es ja nicht nett gemeint hat. Ich hab eine Liste mit besonderen Wörtern hinten in meinem Tagebuch, da schreib ich es rein.)
Jul hat einen von meinen alten Filzern genommen (Dunkelblau) und ihn mit Michaels alter Rosenschere in der Mitte durchgeschnitten. Danach hat sie die beiden Hälften in eine von den Wasserschüsseln auf dem Tisch gelegt, und kann man so was glauben? Da ist noch ganz viel Farbe aus der Mine gekommen und wie ein blaues Wölkchen im Wasser rumgewirbelt.
»Der Nächste bitte!«, hat Jul dann gesagt und einen grünen Stift in die nächste Schüssel gelegt. Da haben wir ihr geholfen. Manche Stifte konnte man einfach so durchbrechen und bei manchen musste man die Rosenschere nehmen. Wir haben immer alle blauen Stifte in die blaue Schale gelegt und die grünen in die grüne und die roten in die rote. Gelb hatten wir nur einen einzigen.
»Und was hat das jetzt mit den Filtertüten zu tun?«, hat Tieneke wieder gefragt.
»Wirst du schon noch sehen!«, hat Jul gesagt. Sie hat sich aufgeführt, als ob sie unsere Lehrerin wäre. Aber zum Glück ist unsere echte Lehrerin ja nicht so zickig.
Jul hat eine Filtertüte genommen und mit dem oberen Rand zuerst in die Schüssel mit dem gelben Filzerwasser getaucht. Da ist das Wasser langsam in der Tüte hochgestiegen und hat das Papier bis oben hin ganz gelb gefärbt. »So!«, hat Jul zufrieden gesagt. »Erste Runde!«
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Tieneke und Fritzi und ich durften auch Filtertüten eintunken (es waren weiße, wie wir sie bei uns zu Hause nie haben wegen der Umwelt) und danach haben wir die Tüten in das blaue Wasser getunkt. Aber nicht so lange. Darum ist das blaue Wasser nur ein bisschen hoch gestiegen, da waren die Tüten unten ganz grün und oben ganz gelb, das hat schön ausgesehen. Als Letztes haben wir auch noch Rot genommen und die Tüten umgedreht, da hatten sie unten einen roten Rand.
»Cool!«, hat Tieneke gesagt. Eigentlich mag sie ja nicht so gerne basteln, aber wenn man nur Tüten eintunken muss, findet sie es auch gut. »Und jetzt?«
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Wir haben unsere Tüten alle an eine Wäscheleine geklammert, und Jul hat gesagt, nun müssen wir leider noch mal losgehen und leere Klorollen organisieren. Das hatte sie ganz vergessen uns zu sagen, die brauchen wir nämlich auch noch. Sie hat vier Stück für Fritzi und sich selbst, aber für unsere Hasen müssen wir sie uns schon selbst besorgen.
»Leere Klorollen?«, hab ich gefragt. »Das ist ja peinlich!«
Aber dann sind Tieneke und ich doch jede zu sich nach Hause geflitzt.
»Leere Klorollen?«, hat Mama gesagt. »Woher soll ich die denn so schnell nehmen und nicht stehlen?«
Sie hatte nämlich gerade vor zwei Tagen den Papiermüll weggebracht, hat sie gesagt. Ich durfte trotzdem in unserer Papiertonne suchen, aber da war nur eine einzige.
»Ich brauch aber noch mehr für Osterüberraschungen!«, hab ich ganz jammerig gesagt. »Warum hast du die denn weggeschmissen?«
Mama hat gesagt, normalerweise herrscht bei uns im Haus ja nicht so ein Bedarf an leeren Klorollen. Aber keine Sorge, sie weiß eine Lösung. Leere Klorollen kann sie mir zwar leider keine mehr anbieten, aber volle schon. Dann hat sie mich ins Bad und ins Gästeklo geschickt, da habe ich die angebrochenen Rollen geholt. Die im Gästeklo war noch fast ganz voll, aber auf der im Bad war gar nicht mehr viel drauf.
»So, und jetzt Papier abwickeln!«, hat Mama gesagt. »Aber schön zusammenlegen hinterher! Das kann man noch benutzen!«
Ich hab also gewickelt und gewickelt und zusammengelegt und zusammengelegt, und als ich gerade mit der ersten Rolle fertig war (das war die kleine aus dem Bad) und mit der zweiten angefangen habe, hat Petja unsere Haustür aufgeschlossen. Er war bei der Jugendfeuerwehr gewesen, das Osterfeuer vorbereiten. Schließlich war es bis dahin nur noch eine Woche. Leider hatte er auch noch Vincent und Laurin dabei, die haben sich gerade im Windfang die Schuhe ausgezogen.
»Igitt!«, hat Petja gerufen. »Wie eklig! Komm mal ganz schnell, Vincent! Tonnenweise Klopapier! Hast du Dünnpfiff, Tara, oder was?«
»Igitt!«, hat Laurin auch gebrüllt.
»Ihr habt sie ja nicht mehr alle!«, hab ich gesagt. »Das ist doch sauberes Klopapier!«
»Das kann ja jeder behaupten!«, hat Vincent gesagt und sich die Nase zugehalten. Da hat seine Stimme ganz gequetscht geklungen. »Und wozu brauchst du das?«
»Zum Basteln, damit du das weißt!«, hab ich gesagt. Ich hab aber selbst gemerkt, dass das irgendwie komisch geklungen hat. Und übrigens fand ich Vincent in diesem Augenblick nicht besonders nett. Ich habe gedacht, dass ich mir das mit dem Heiraten noch mal überlege.
»Iiiiiih, die Weiber!«, hat Petja gebrüllt. »Die basteln auf dem Klo!«
»Die Weiber basteln auf dem Klo!«, hat Maus auch geschrien und ist immer so hochgehüpft. Er hatte Petja gehört, darum ist er angerannt gekommen. »Die Weiber basteln Pupersachen!«
»Ach, haltet doch den Mund, ihr Blödheinis!«, hab ich gesagt. Ich mochte das Klopapier gar nicht mehr weiter abwickeln, wenn sie mich immer so geärgert haben.
Da hat es zum Glück geklingelt und Tieneke stand vor der Tür. »Ich hab in unserer Papiertonne noch zwei Klorollen gefunden!«, hat sie gesagt. »Guck mal! Und dann haben wir den Rest von der im Gästeklo abgewickelt.«
»Die auch!«, hat Petja geschrien und auf Tieneke gezeigt. »Das ist eine schreckliche Klorollen-Seuche, Männer! Lasst uns hier verschwinden, bevor wir die auch noch kriegen!«
»Oh Gott, lass uns bloß abhauen!«, hat Vincent gesagt. Er hat sich immer noch die Nase zugehalten.
»Ja, das ist auch besser so!«, hab ich gesagt. »Ohne euch könnte das Leben richtig schön sein!« Das sagt Jul manchmal, wenn sie Tieneke und Fritzi und mich ärgern will. Aber hier hat es ja auch gepasst.
Die Jungs sind nach oben in Petjas Zimmer verschwunden, und ich wollte gerade weitermachen mit dem Abrollen, da ist Vincent noch mal zurückgekommen.
»Braucht ihr die leeren Klorollen wirklich zum Basteln?«, hat er gefragt. »Soll ich mal gucken, ob wir bei uns zu Hause noch welche haben?«
Er ist losgelaufen, und genau als ich mit der Gästeklorolle fertig war, ist er mit einer leeren Rolle zurückgekommen. »Bitte!«, hat er gesagt. »Aus unserer Papiertonne.«
Da hab ich ihn wieder nett gefunden.
Tieneke und ich sind zu Fritzi und Jul zurückgegangen. Die Filtertüten waren sogar schon getrocknet. Und sie haben so schön ausgesehen! Wie gebatikt, das haben wir in meinem alten Kindergarten auch mal gemacht und die Farben waren ganz zart. Wir haben immer eine Tüte wie einen Rock über eine Klorolle gestellt und dann haben wir ein ausgepustetes Ei als Kopf obendrauf geklebt. Wir haben den Eiern Hasengesichter gemalt (mit schwarzem CD-Stift) und Ohren angeklebt, da haben sie plötzlich ausgesehen wie Osterhasen, die ein hübsches gebatiktes Kleid anhaben.
»Die kriegen Mama und Papa zu Ostern!«, hat Tieneke gesagt. »Den dritten überleg ich noch mal!«
Ich hab gesagt, dass Mama und Papa von mir auch jeder einen Filtertütenhasen kriegen, aber dann hatte ich ja noch zwei übrig, da musste ich gut überlegen, wer die kriegen sollte.
Maus ist schließlich noch zu klein für solche Sachen, der findet sie nicht schön und macht sie gleich kaputt. Und Petja hatte wirklich keinen Hasen verdient.
Aber dann sind mir Oma und Opa Kleefeld eingefallen. Die hatten mir ja schließlich auch die Filzer gegeben, da war es doch gerecht, wenn sie auch einen von den Hasen abkriegten, die ich damit gebastelt hatte.
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»Aber erst zu Ostern!«, hab ich gesagt.
Und Vincent hatte eigentlich auch einen verdient, weil er mir ja extra die Klorolle gebracht hatte. Ich hab aber gewusst, dass ich ihm den nur geben kann, wenn Petja nicht dabei ist. Der lacht mich sonst aus. Da musste das noch warten.
[zurück]
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Wir backen einen Osterzopf und Maus sagt Wörter
Als ich von Fritzi und Jul nach Hause gekommen bin, hab ich schon im Windfang gesehen, dass Mama gebacken hat.
»Weggucken, Mama!«, hab ich gesagt. »Ich muss mal kurz eine Überraschung verstecken!«
Mama hat gesagt, wie toll. Wenn sie die nicht sehen soll, dann ist die Überraschung ja bestimmt auch mit für sie. Dafür dreht sie mir gerne kurz den Rücken zu, damit ich mich an ihr vorbeischleichen kann. Sie ist sowieso gerade dabei, einen Osterzopf zu backen. Den muss sie ja vor Ostern lieber mal ausprobieren, nicht dass er ihr sonst nächste Woche noch misslingt, und dann gibt es bei uns kein richtiges Osterfrühstück.
Da war ich froh, dass Mama so vorsichtig war und erst mal geübt hat.
Ich hab die vier Hasen alle unter meinem Bett versteckt. Es war ein bisschen staubig, aber nicht sehr. Und der Staub hat ja außerdem bedeutet, dass Mama da nicht immerzu sauber macht, da war die Überraschung vor ihr sicher.
In der Küche hat Mama gerade einen Hefeteig aus der Rührschüssel genommen. Da hatte sie ihn gehen lassen, als ich bei Fritzi und Jul gewesen war. (Wie Hefeteig funktioniert, weiß ich, weil wir zum Fasching bei Oma Kleefeld Verdreihte Görn gebacken haben.) Mama hat den Teig auf der bemehlten Arbeitsplatte in drei gleich große Stücke geteilt und jedes Stück zu einem dicken Seil gerollt.
»Jetzt bist du dran, Tara!«, hat sie gesagt und dass das Osterbrot Osterzopf heißt, weil man den Teig vor dem Backen flechten muss wie einen echten Zopf.
Petja war zum Glück mit Vincent und Laurin zum Bolzplatz gegangen, sonst hätte er bestimmt auch mithelfen wollen. Aber Maus war noch da.
»Ich will das auch!«, hat er gesagt und die Stirn kraus gezogen. »Ich kann das ja!«
»Ja, hast du denn überhaupt schon mal einen Zopf geflochten, Maus?«, hat Mama gefragt. »Sei ehrlich! Guck mich mal an!«
Da ist Maus ganz böse geworden. Weil er ja logisch überhaupt gar nicht flechten kann.
»Warum darf nur immer ich nichts?«, hat er geschrien. »Warum darf das immer die blöde Pupe-Tara?«
Mama hat gesagt, langsam hat sie die Nase voll von seinen Wörtern, und da ist Maus noch wütender geworden und hat geschrien, so blöde pupe-flechten will er ja sowieso gar nicht, weil Pupe-Zöpfe was für Pupe-Mädchen sind. »Haha!«, hat er gerufen. »Pupe-Zöpfe! Pupe-Zöpfe!«
Mama hat ihn bei den Schultern gepackt und gesagt, sie glaubt, dass Maus jetzt besser mal in sein Zimmer geht und sich besinnt. Wenn er wieder ein lieber Junge ist, kann er gern wieder zu uns runterkommen.
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»Du doofer Pisspott!«, hat Maus geschrien und sich losgerissen. »Pisspott-Pupe-Mama!« Dann ist er ganz laut die Treppe hochgestapft in sein Zimmer. Da hat er die Tür hinter sich zugeknallt, aber dann hat er sie noch mal aufgerissen. »Pisspott!«, hat er gebrüllt und die Tür noch mal zugeknallt. »Pupe-Mama!« Maus kann leider manchmal sehr wütig sein.
Mama hat geseufzt.
»Na, da ist aber einer sauer!«, hat sie gesagt. »Das kann noch ein bisschen dauern, bis der sich wieder beruhigt hat. Es ist aber auch bestimmt nicht schön, wenn man immer der Kleinste ist und noch nichts mitmachen kann, Tara.«
»Ich kann ihm ja zeigen, wie man flicht«, hab ich gesagt. »Dann kann er nächste Woche beim Osterzopf helfen.«
»Das ist aber eine schöne Idee, Tara!«, hat Mama gesagt. »Weißt du, was ich immer denke? Ich denke immer, was ich doch für ein Glück habe, dass ausgerechnet meine Tochter so tüchtig und nett ist.«
Ich finde, das kann Mama auch denken. Tieneke hätte Maus vielleicht den Osterzopf nicht erklärt.
Ich hab gesehen, dass die drei Teigseile auf dem Tisch inzwischen schon wieder ein bisschen dicker geworden waren, da war es ja Zeit, dass ich sie endlich geflochten habe. Dann haben Mama und ich den Zopf zusammen vorsichtig auf das Backblech gehoben und ihn noch ein bisschen ruhen lassen. Und dann haben wir ihn in den Ofen geschoben.
Als es angefangen hat, in der Küche richtig schön nach Hefebrot zu riechen, ist Maus die Treppe wieder runtergekommen. Aber er hat immer noch ein ganz böses Gesicht gemacht.
»Oh, da ist ja mein kleiner Großer!«, hat Mama gesagt. »Na, alles wieder in Ordnung?«
Maus hat sie böse angeguckt, aber gesagt hat er nichts.
»Und hast du dir überlegt, dass du nicht mehr solche Wörter sagen willst?«, hat Mama wieder gefragt.
Da hat Maus seine Lippen ganz fest zusammengekniffen.
»Tatsächlich, wenn der Mund so doll zu ist, dann können da ja gar keine frechen Wörter mehr rauskommen!«, hat Mama gesagt. »Da bin ich aber froh, Maus!«
»Das war ja nur mein Mund, der so ungezogen war!«, hat Maus gesagt. »Der hat das gesagt! Der sagt immer so Wörter!«
»Ich weiß doch, Maus!«, hat Mama gesagt und ihn in den Arm genommen. »Aber das hast du deinem frechen Mund jetzt verboten, oder?«
Maus hat genickt. »Aber vielleicht macht der das vielleicht doch noch mal«, hat er gesagt. »Manchmal.«
Ich hab geseufzt. »Soll ich dir jetzt zeigen, wie Flechten geht, Maus?«, hab ich gefragt. Aber Maus wollte lieber zum Bolzplatz laufen und mit Petja und Vincent und Laurin spielen. Weil er zum Bolzplatz nicht über die Straße muss, darf er das schon alleine.
Der Osterzopf ist übrigens sehr schön geworden. Nach dem Backen haben wir ihn noch mit Zuckerguss bestrichen und so kleine Zuckereier obendrauf festgeklebt, wie ich sie eigentlich nicht so gerne mag. Aber auf einem Osterzopf schmecken sie mir irgendwie, das ist doch komisch. Sie sehen da immer so niedlich aus.
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[zurück]
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Wir gewinnen einen Preis und kommen in die Zeitung
Am Donnerstag war dann endlich der letzte Schultag vor Ostern, da haben sie am Vormittag im Einkaufszentrum den Osterbaumsieger bekannt gegeben. In unserer Klasse waren wir schon alle ganz kribbelig.
Frau Streng hat gesagt, eigentlich macht sie mit ihrer Klasse ja nicht so gerne einen Wandertag ins Einkaufszentrum, aber heute ist es eine Ausnahme. Wer weiß, ob wir nicht gewonnen haben, und dann müssen wir doch da sein, um unseren Scheck in Empfang zu nehmen.
Das fand ich gut, weil man am letzten Tag vor den Ferien in der Schule sowieso keine richtigen Sachen mehr macht.
Ich kannte die anderen Osterbäume ja schon, aber manche Kinder waren vorher noch gar nicht im Einkaufszentrum gewesen, die mussten erst mal ganz in Ruhe rumgehen und sich alles angucken, vor allem die echten Kaninchen. Ganz in Ruhe war es aber leider eigentlich nicht, weil nämlich auch noch drei andere Klassen da waren und die Nilpferdgruppe von Maus und zwei andere Kindergartengruppen, da gab es ein ziemliches Gedränge. Und ein Mann von der Zeitung war auch gekommen, den hab ich an seiner Kamera erkannt und an seinem Schreibblock.
»Bleibt mal alle schön zusammen!«, hat Frau Streng gerufen. »Alle zusammenbleiben! Jeder hält seinen Nachbarn an der Hand und passt auf, dass der nicht verloren geht, dann kann gar nichts passieren!«
Tieneke und ich haben uns angeguckt. An der Hand halten fanden wir ein kleines bisschen babyhaft, und Tieneke hat gesagt, sie kann auch ohne Hand auf mich aufpassen, und ich hab gesagt, ich auf sie auch.
»Aber findet ihr die anderen Osterbäume auch so doof?«, hat Imke gefragt. »Da ist ja überall Kleber auf den Wollfadeneiern verschmiert!«
»Unordentlich!«, hat Kiki gesagt.
Ich hab trotzdem immer noch gedacht, dass die fünf Bäume mit den Hasenkopf-Eiern die schönsten waren. Ich hab es aber nicht gesagt.
Plötzlich ist Frau Streng zu uns gekommen und hat gefragt, ob wir vielleicht André gesehen haben. Der sollte nämlich eigentlich mit Christian gehen, aber Christian konnte ihn nirgends mehr finden.
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»Du meine Güte, auch das noch!«, hat Frau Streng gesagt. »Ihr bleibt hier alle stehen wie angewurzelt, damit mir nicht noch einer verloren geht, und ich mach mich auf die Suche. Verstanden? Wie angewurzelt!« (Angewurzelt ist auch so ein schönes Wort für meine Liste, finde ich.)
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Dann ist Frau Streng verschwunden, und da haben sich auch schon zwei Männer zwischen den vielen Kindern durchgedrängelt, die hatten Anzüge an und haben sich vor der Osterbaumwiese aufgebaut.
»Guten Tag, liebe Kinder!«, hat der eine in ein Mikrofon gerufen. Er war trotzdem nicht so gut zu verstehen, weil die Kindergartenbabys ja noch nicht richtig leise sein können, aber er hat sowieso nur den Herrn von der Kreissparkasse vorgestellt (das war der andere Mann) und sich bei ihm bedankt, dass die Kreissparkasse diese Aktion unterstützt, und dann hat der Herr von der Kreissparkasse etwas über die Kreissparkasse erzählt. Es war also noch nicht so wichtig.
Darum habe ich vor lauter Langeweile Tieneke mal kurz mit meinem Zeigefinger in die Seite gepikst und dann hat Tieneke mich mit ihrem Zeigefinger in die Seite gepikst und dann habe ich sie wieder in die Seite gepikst und wir haben auch beide immer versucht auszuweichen. Aber das hat nicht so gut geklappt, weil so ein Gedrängel war. Wir haben auch versucht, dabei nicht zu lachen, aber das hat auch nicht so gut geklappt. (Wir waren aber nicht sehr laut.)
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Dann hat Kiki mich plötzlich angestoßen. »Das sind wir!«, hat sie gerufen. Vorne hat der Mann (nicht der von der Kreissparkasse, der andere) gerade gesagt, wer den dritten Preis kriegen sollte, und dazu hat ein anderer Mann im Overall einen Osterbaum rangeschleppt und da war es doch wirklich unserer! Ich hab genau die Kartoffelstempel auf den Eiern erkannt.
[image: ]
»Klasse 3a!«, hat der Mann durch sein Mikrofon gerufen. »Mit der Klassenlehrerin ...« Er hat auf seinen Zettel geguckt. Ich finde, wenn man so alt ist, muss man sich so einen einfachen Namen eigentlich merken können. »... Frau Streng!«
Da haben alle Kinder geklatscht, auch die Kindergartenbabys und die Erzieherinnen, und dann haben sie gewartet, dass Frau Streng nach vorne geht und den Scheck abholt. Den hat der Mann nämlich in die Luft gehalten.
»Frau Streng!«, hat er wieder durch sein Mikrofon gerufen und sich immer so umgeguckt. »Kann die Lehrerin Frau Streng bitte mal nach vorne kommen?« Dann hat er mit dem Scheck gewedelt. »Na, hier möchte wohl eine Klasse ihren Preis gar nicht haben!« Und die anderen Kinder haben gelacht.
»Möchten wir doch!«, hab ich da gerufen. Ich hatte es gar nicht geplant, es ist mir einfach so passiert, das ist doch komisch. Aber das ging ja wohl nicht, dass der Mann jetzt womöglich noch einer anderen Klasse den Scheck gab und dass die Kinder in Afrika ihre Schulsachen nicht kriegen konnten, nur weil Frau Streng nach André suchen musste! Der macht ja sowieso immer so viel Ärger.
Ich hab gemerkt, wie ich ganz rot geworden bin, weil das jetzt fürchterlich peinlich war, aber was sein muss, muss sein. Darum hab ich Tieneke bei der Hand gepackt (das sollten wir ja sowieso), weil es zu zweit nicht mehr ganz so peinlich war, und dann hab ich sie mit nach vorne gezogen zu dem Mann mit dem Scheck.
»Nanu?«, hat der Mann gesagt. »Und wer seid ihr beiden denn?« Dabei hat er mir das Mikrofon so vor den Mund gehalten, dass man im ganzen Einkaufszentrum hören konnte, wie doll ich geatmet habe. Aber sagen konnte ich doch nicht auch noch was! Es war ja schon schlimm genug, dass mich jetzt alle angestarrt haben. Zum Glück ist Tieneke ja manchmal mutiger als ich.
»Wir sind aus der Klasse 3a!«, hat sie gesagt. »Wir möchten bitte das Geld abholen.« Ich fand es gut, dass sie daran gedacht hatte, Bitte zu sagen. Wo doch sowieso alles schon so peinlich war.
»Oho!«, hat der Mann gesagt. »Na, da seid ihr ja wohl die kleinsten Lehrerinnen der Welt, was? Heißt ihr denn beide Frau Streng?«
Das war doch wirklich ziemlich albern, aber die anderen Kinder haben trotzdem gelacht.
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»Ich kann den Scheck nämlich nur der Lehrerin Frau Streng aushändigen!«, hat der Mann mit dem Mikrofon gesagt. »Welche von euch beiden jungen Damen ist das denn?«
Da haben die tausend Kinder im Einkaufszentrum wieder gelacht, und am lautesten natürlich die Kindergartenbabys.
Aber irgendwer hat ganz laut dazwischengerufen. »Das ist doch Tara, Herr Kreissparkasse!«, hat eine Stimme gerufen, die ich ziemlich gut kenne. »Das ist doch nicht Frau Streng! Siehst du das nicht? Das ist doch Tara, die ist doch keine Dame, du Dummi!«
Das war natürlich Maus und da haben die Kinder alle noch viel doller gelacht und die Lehrerinnen und Erzieherinnen auch. Und ich hab gedacht, dass Mama es bestimmt nicht gut findet, wenn Maus zu fremden Männern Dummi sagt, aber ich fand es noch viel schrecklicher, dass er sich überhaupt eingemischt hat. Jetzt wussten alle sogar noch, wie ich heiße!
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»Vielen Dank für die freundliche Information!«, hat der Mann mit dem Mikrofon gesagt. »Aber leider kann ich auch einer Tara, die keine Dame ist, das Geld nicht aushändigen. Dazu würden wir schon die Lehrerin Frau Streng brauchen. Na, dann machen wir mal weiter mit dem zweiten Preis.«
»Das geht aber nicht!«, hat Tieneke da gerufen. Sie ist wirklich mutiger als ich. »Wir brauchen das doch! Das ist doch für die Kinder in Afrika!«
»Wofür ist das?«, hat der Mann mit dem Mikrofon ganz erstaunt gefragt, und ich hab gesehen, wie der Mann von der Zeitung plötzlich lauter Bilder geknipst hat.
»Für die Kinder in Afrika!«, hat Tieneke mutig gesagt. »Die kriegen doch das Geld! Das dürfen Sie denen nicht wegnehmen!«
Da haben die anderen aus unserer Klasse auch gerufen, dass der Mann das nicht darf, und sogar die Kinder aus den anderen Klassen haben das jetzt.
»Buuh! Buuh!«, hat ein großer Junge gerufen. »Das ist voll gemein!« (Er geht in die 4b. Ich kenn ihn, weil er uns auf dem Schulhof manchmal anrempelt. Aber jetzt hat er uns ja geholfen.)
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»Ja, da habt ihr mich nun wirklich in eine schwierige Situation gebracht!«, hat der Mann gesagt und ganz unruhig ausgesehen. »Aber vielleicht kommt eure Lehrerin ...«
Und das hat Frau Streng zum Glück wirklich getan. Genau in diesem Moment ist sie nämlich ganz eilig aus der Ecke gekommen, wo früher das Fotogeschäft war. (Jetzt ist da ein Laden, wo alles 99 Cent kostet. Das finden Tieneke und ich gut.)
»Entschuldigen Sie bitte!«, hat Frau Streng gerufen und André am Arm vor sich hergeschoben. Er hat ein ganz böses Gesicht gemacht. »Habe ich hier etwas durcheinandergebracht?«
Da hat der Mann gesagt, das kann man wohl sagen, und dann hat er Frau Streng den Scheck überreicht (da musste sie André loslassen und er ist ihr ganz schnell entwischt) und gesagt, dass ihre Klasse den dritten Preis für einen wunderschönen Osterbaum bekommt, der mit schlichten Mitteln und großer Individualität bei jedem Ei trotzdem eine große Einheitlichkeit und einen harmonischen Gesamteindruck aufweist.
Ich hab nicht genau verstanden, was das bedeuten sollte, aber die Hauptsache war ja, dass wir den Scheck gekriegt haben.
»Puuuh!«, hab ich zu Tieneke gesagt. »Hat geklappt! Du warst ziemlich mutig, Tieneke.«
»Du warst aber auch ziemlich mutig, Tari«, hat Tieneke gesagt. »Du bist ja als Erste nach vorne gegangen.«
Ich fand auch, dass wir beide mutig gewesen waren. Vielleicht konnten sich jetzt die Kinder in Afrika nur deshalb neue Hefte kaufen, weil wir uns getraut hatten, nach vorne zu gehen.
Vor der Osterwiese hat der Mann schon die ganze Zeit weitergeredet, und den zweiten Preis hat tatsächlich eine Klasse gekriegt, die den Ostereiern Hasenohren angeklebt hatte. Das hatte ich ja gewusst. Es war eine zweite Klasse, da hat der zweite Preis doch gut gepasst. Und wir waren dritte und hatten den dritten Preis, darum hab ich gedacht, dass den ersten Preis bestimmt eine erste Klasse kriegt.
Aber kann sich jemand vorstellen, wer dann tatsächlich den ersten Preis gekriegt hat? Die Nilpferdgruppe aus Maus’ Kindergarten! Da hatten wir in unserer Familie ja zwei Preise an einem Tag gekriegt! Das ist doch wirklich sehr ungewöhnlich. Ich war auch sehr stolz.
Alle haben wieder ganz doll geklatscht und der Mann hat der Erzieherin den Scheck überreicht. Und gerade als der Mann von der Zeitung wieder ein Foto gemacht und gefragt hat, ob der Kindergarten das Geld denn auch für arme Kinder spenden will, hat Maus sich noch mal vorgedrängelt.
»Wir müssen das doch selber behalten, du!«, hat er streng gesagt. »Wir brauchen doch nämlich eine Kullertonne! Die grüne ist ja kaputt!«
»Tatsächlich?«, hat der Sparkassenmann gesagt. »Kein Afrika diesmal?«
Danach hat sich das Gedrängel langsam aufgelöst, und Frau Streng hat wieder gesagt, dass wir uns alle anfassen müssen. Dann sind wir zur Schule zurückgegangen.
In der Schule hat Frau Streng gesagt, dass sie sehr stolz auf ihre Klasse ist, nicht nur, weil wir den dritten Preis gewonnen haben, sondern auch, weil wir so tapfer an ihrer Stelle versucht haben, ihn an uns zu nehmen, während sie noch mit dem Einfangen eines gewissen jungen Mannes beschäftigt war.
Der gewisse junge Mann war ja André, und in der Pause hat er erzählt, dass er nur mal kurz versucht hat, eins von den Osterwiesen-Kaninchen auf den Arm zu nehmen, weil sein Vater ihm doch zu Hause kein Tier erlaubt; aber das blöde Tier ist ihm vom Arm gehüpft, und das war leider mitten im Einkaufsgang, da musste er doch schließlich hinterherrennen und es wieder einfangen.
»Und hast du es geschnappt?«, hab ich erschrocken gefragt. Ich weiß ja von Wuschelchen und Puschelchen, wie schwierig es ist, Kaninchen wieder einzufangen, wenn sie ausgebüxt sind. Das ist sogar bei Rambi schwierig und dabei können Meerschweinchen ja längst nicht so flitzen wie Kaninchen.
André hat gesagt, nee, er war leider zu langsam. Aber der Verkäufer von der Heideschlachterei hat das Kaninchen geschnappt. Und zum Glück hat er es André zurückgegeben. Bei einem Verkäufer von der Heideschlachterei weiß man ja nie, was der sonst mit dem armen kleinen Kaninchen angestellt hätte.
Ich finde, Frau Streng hätte viel doller mit André schimpfen müssen. Aber Tieneke hat gesagt, vielleicht hat sie das ja getan, als wir nicht dabei waren.
Zu Hause hat Mama mich auch sehr gelobt, dass ich mich getraut hatte, nach vorne zu gehen. Und kann sich jemand vorstellen, was hinterher noch passiert ist? Der Mann von der Zeitung hatte Tieneke und mich doch fotografiert, wie wir mit dem Sparkassen-Mann geredet haben, und als am nächsten Mittwoch die Zeitung bei uns im Briefkasten lag, waren wir auf der ersten Seite! Es war ein sehr großes Foto, und darüber stand eine rote Überschrift, nämlich: »Afrika und Kullertonne«. »Die beiden mutigen Schülerinnen Tara (9) und Tieneke (9) haben dafür gekämpft, dass ihrer Klasse wegen Abwesenheit der Lehrkraft der Preis nicht verloren geht«, hat der Mann geschrieben, und dass die Klasse das Geld spenden will. Da war ich schon wieder stolz.
Man konnte Tieneke und mich gut erkennen. Ich hab mich nur geärgert, dass ich keine schönere Jacke anhatte und dass meine Haare so strubbelig waren. Aber Mama hat gesagt, sie findet, ich sehe sehr schön und natürlich aus. Sie hat den Artikel für mein Album ausgeschnitten und sich von Voisins auch noch die Zeitung geben lassen und sie an Oma Friedrichstadt geschickt. Oma Friedrichstadt freut sich ja auch immer, wenn wir etwas Gutes gemacht haben.
(Wenn man ganz genau hingeguckt hat, konnte man auf dem Bild übrigens auch noch einen Arm von Maus sehen, das erkennt man an der Jacke. Er war hinter seine Erzieherin gequetscht.)
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[zurück]
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Wir gehen zum Osterfeuer und fühlen uns wie ein Grillhühnchen
Dann haben die Osterferien endlich angefangen. Zuerst kam der Karfreitag, das ist eigentlich ein trauriger Tag. Weil sie da Jesus ans Kreuz geschlagen haben, das hat Frau Streng uns erzählt. Es ist schon fast zweitausend Jahre her, und so was Trauriges will ich eigentlich gar nicht feiern, aber Frau Streng hat gesagt, wir feiern ja auch, dass er drei Tage später wiederauferstanden ist von den Toten, das ist natürlich gut. Aber trotzdem finde ich das mit dem Kreuz schrecklich. Ich würde lieber wegen einer fröhlicheren Sache Osterferien haben.
Weil der Karfreitag so ein trauriger Tag ist, war auch nicht viel Lustiges im Fernsehen, aber das war nicht so schlimm. Ich darf sowieso nicht so viel Fernsehen gucken.
Darum hab ich mit Tieneke unsere gebastelten Ostergeschenke verpackt, das waren ja die Filtertütenhasen, die waren sehr schwierig. Wir mussten sie in Schuhkartons stecken, bevor wir das Geschenkpapier drum rumwickeln konnten. Leider hatten wir kein Geschenkpapier mit Ostereiern drauf oder mit Hasen, und Weihnachtspapier ging ja nicht. (Davon hatten wir nämlich noch genug, weil wir es nach Weihnachten immer bügeln für das nächste Jahr.) Aber Tienekes Mutter hatte zum Glück eine Rolle normales Geschenkpapier aus dem Drogeriemarkt mit unordentlichen Mustern in Blau und Rot, da haben wir das genommen. Für Schuhkartons braucht man ja ziemlich viel Papier, deshalb haben wir es fast aufgebraucht.
In der Schule hatten wir schöne Eierbecher gebastelt, die waren zum Glück so klein, dass wir sie in Osterservietten wickeln konnten. (Eigentlich haben wir bei uns zu Hause schon genug Eierbecher, weil man die zu Ostern ja immer bastelt. Bei drei Kindern hat man da allmählich seinen Geschirrschrank voll, sagt Mama. Sie freut sich aber trotzdem immer sehr.)
Petja fand den Karfreitag einen richtig guten Tag. Weil am Samstag doch das Osterfeuer von der Freiwilligen Feuerwehr sein sollte, haben sie dafür am Karfreitag den Holzstapel aufgeschichtet. Wir hatten ja nach Weihnachten alle unsere Tannenbäume zur Feuerwehr gebracht, und von einem ganzen Ort ist das eine ziemliche Menge, wenn man die alle auf einen Haufen schmeißt. Und sie brennen wie Zunder, hat Petja gesagt. Aber die Feuerwehr hatte dazu auch noch altes Bauholz vom Bauhof gekriegt und das sollte nun alles beim Osterfeuer verbrannt werden.
Papa hat gesagt, da fragt er sich doch, ob das wirklich ganz koscher ist. (Koscher ist auch so ein gutes Wort. Es bedeutet in Ordnung. Das schreibe ich auch mit auf meine Liste.) Bestimmt ist das Bauholz mit irgendwelchen chemischen Mitteln behandelt, und wenn das jetzt verbrannt wird, gehen die chemischen Mittel alle in die Luft. Das ist sicher nicht gut für die Umwelt.Aber Petja hat gesagt, die Freiwillige Feuerwehr ist eine Säule und ein Garant des Umweltschutzes, und Papa braucht ja nicht zum Osterfeuer zu gehen, wenn er es nicht gut findet.
Das fand Papa aber doch. Er hat gesagt, klar ist es schön, wenn bei uns im Ort die alten Bräuche gepflegt werden, darum durfte Petja am Abend auch ein bisschen länger wegbleiben. Die Feuerwehr musste den Holzstapel ja über Nacht auch noch bewachen, damit ihn nicht irgendein Witzbold schon zu früh anzündet. Witzbolde gibt es überall, hat Petja gesagt, und nachher ist das Osterfeuer längst verbrannt, wenn wir morgen alle kommen, nur weil irgend so ein Typ sein Feuerzeug nicht in der Tasche stecken lassen konnte. Darum muss die Feuerwehr leider die ganze Nacht beim Holzstapel Wache schieben.
Die ganze Nacht durfte Petja aber nicht bleiben, nur bis zehn Uhr. Er hat ein bisschen gemault, dass er doch seine Kumpels nicht den Rest der Nacht in der Kälte alleine lassen kann, aber Mama hat gesagt, zehn Uhr ist schon sehr großzügig in seinem Alter. (Am Ostersamstagmorgen hat sie mir ganz im Geheimen erzählt, dass Petja sogar ziemlich froh war, als sie ihn um zehn Uhr abgeholt hat. Er war ganz durchgefroren und hat überhaupt nicht gebettelt, dass er noch länger bleiben darf, und auf der Rückfahrt nach Hause ist er im Auto fast eingeschlafen. Mama hat es mir aber unter dem Siegel der Verschwiegenheit erzählt und ich darf Petja nicht auslachen.)
Am Ostersamstag hatten wir uns dann mit fast allen Nachbarn aus dem Möwenweg für den Abend verabredet. Wenn man zusammen zum Osterfeuer geht, ist es ja schöner.
Tieneke und ihre Eltern wollten mitkommen und Oma und Opa Kleefeld sowieso und Fritzi und Jul und Michael und ihre Mutter auch. Zita-Sybil hat gesagt, Osterfeuer sind nicht wirklich eine Tradition, der sie sich zugehörig fühlt, aber sie hat trotzdem erlaubt, dass Vincent und Laurin mit uns kommen durften. Das wollten sie ja sowieso am liebsten. Weil sie dann mit Petja bei der Jugendfeuerwehr mithelfen konnten, das fanden sie gut.
Voisins haben wir nicht gefragt. Die haben ja sowieso keine Kinder, darum finde ich sie auch nicht so wichtig. Und außerdem hab ich gedacht, dass Osterfeuer für sie bestimmt auch keine Tradition sind, der sie sich zugehörig fühlen.
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Leider war das Feuer auf einer großen Wiese ganz am anderen Ende vom Ort, darum konnten wir nicht zu Fuß hingehen. Und außerdem hat es am Nachmittag angefangen zu schütten wie aus Kübeln. Da mussten wir alle mit dem Auto hinfahren, weil wir sonst schon bis auf die Haut nass gewesen wären, bevor wir überhaupt nur den Rauch gesehen hätten, hat Papa gesagt.
»Überhaupt kommt es mir ein bisschen idiotisch vor, sich bei so einem Wetter freiwillig stundenlang auf eine Wiese zu stellen!«, hat er gesagt.
Aber ich fand es gar nicht idiotisch. Wir hatten ja Regenschirme. Und ich fand es außerdem spannend, zu sehen, ob es mit dem Osterfeuer auch bei so einem dollen Regen klappen konnte, weil Wasser doch Feuer eigentlich löscht. Tieneke hat aber gesagt, sie glaubt, dass es klappt. Weil es ja ein Osterfeuer von der Feuerwehr ist, und die Feuerwehr kennt sich schließlich mit Feuer aus, die kann machen, dass es ausgeht, und vielleicht kann die auch machen, dass es brennt.
Vincent und Laurin durften bei Tieneke und ihren Eltern im Auto mitfahren, da waren sie fünf. Aber da hat Tieneke gesagt, dann fährt sie lieber bei mir mit. Bevor sie sich mit zwei Jungs auf die Rückbank quetscht, quetscht sie sich lieber mit mir und Maus.
»Maus ist aber auch ein Junge!«, hab ich gesagt.
»Haha!«, hat Tieneke gesagt.
Und weil bei ihren Eltern jetzt nur vier Leute im Auto waren, hat Opa Kleefeld gesagt, dann wäre es doch vielleicht eine gute Idee, wenn er sich da als Fünfter im Bunde dazugesellen würde (dazugesellen sagt Opa Kleefeld ganz oft. Das ist auch so ein schönes Wort für meine Liste), und sein Chef könnte sich dann hinten zu Fritzi und Jul setzen. Dann müssten Oma und Opa Kleefeld nicht ganz alleine mit ihrem Wagen fahren, da würden wir ein Auto sparen und das ist auch gut für die Umwelt.
»Oder traust du dich nicht so alleine ohne mich, mein Schatz?«, hat er zu Oma Kleefeld gesagt.
»Dummer Kerl!«, hat Oma Kleefeld gesagt und ihn gegen den Arm geboxt. Sie hat aber dabei gelacht. Ich finde es immer so komisch, wenn alte Leute noch albern sind.
Da sind wir also nur mit drei Autos gefahren, nämlich:
– Tieneke, Maus, Mama und Papa und ich (unser Auto. Petja war ja schon viel früher losgegangen)
– Vincent und Laurin, Opa Kleefeld und Tienekes Eltern (Tienekes Auto)
– Fritzi und Jul, Oma Kleefeld, Michael und Fritzis und Juls Mutter (Fritzis und Juls Auto)
Hinterher hat Fritzi erzählt, auf der Fahrt hat Oma Kleefeld so altmodische Bonbons angeboten in Rosa und Weiß, die waren sehr lecker. Das hätte ich mir ja denken können. Oma Kleefeld hat immer so viel Süßes dabei, da wäre es vielleicht schön gewesen, wenn sie bei uns im Auto mitgefahren wäre. Aber dann hätte ja Tieneke nicht mitfahren können, und das geht auch nicht, weil sie doch meine beste Freundin ist. Aber wenn Maus bei Fritzi und Jul mitgefahren wäre, dann wäre bei uns Platz für Oma Kleefeld gewesen und Tieneke hätte trotzdem dableiben können. So machen wir es vielleicht beim nächsten Mal.
Es war ein Glück, dass wir nur mit drei Autos gefahren sind. (Drei waren auch schon zu viel, hat Papa gesagt.) Weil es nämlich überhaupt gar nicht so leicht war, einen Parkplatz zu finden. Bevor die Feldwege anfingen (da darf man mit Autos sowieso nicht fahren, nur mit Treckern), waren die Straßenränder überall schon vollgeparkt, darum mussten wir zur Osterfeuerwiese noch ziemlich weit laufen. Die Erwachsenen haben ihre Regenschirme aufgespannt, und wir Kinder haben unsere Kapuzen aufgesetzt, aber wir waren trotzdem ziemlich durchgeweicht, als wir beim Osterfeuer angekommen sind. Das war schade, weil ich nämlich so lange betteln musste, bis Mama mir meine neue gelbe Sommerjacke erlaubt hat (ich hatte aber einen Pullover darunter), und jetzt war sie klitschenass.
»Warum willst du denn unbedingt deine neue Jacke anziehen?«, hatte Mama gefragt.
Ich hab gesagt, nur so. Aber in Wirklichkeit hab ich gedacht, vielleicht kommt der Mann von der Zeitung ja noch mal und dann fotografiert er Tieneke und mich bestimmt wieder (weil wir doch jetzt fast ein bisschen berühmt sind, wo wir schon mal in der Zeitung waren) und dann will ich auf dem Bild nicht wieder meine alte graue Jacke anhaben. Auch wenn Mama ja gesagt hatte, dass ich auf dem Zeitungsbild schön und natürlich aussehe. Aber ich weiß gar nicht so genau, ob natürlich bei Frauen gut ist. Die Topmodels sehen ja auch nicht natürlich aus. Die würden außerdem auch nie eine alte graue Jacke anziehen.
Und jetzt hat meine schöne neue gelbe Jacke vom Regen leider auch fast wie eine alte Jacke ausgesehen.
»Macht doch nichts!«, hat Tieneke gesagt. »Am Feuer trocknet die ganz schnell wieder!«
Das hat aber nicht gestimmt, und soll ich sagen, warum nicht? Weil das Feuer so heiß war, dass man überhaupt nicht mal in die Nähe gehen konnte! Man konnte die Hitze nicht aushalten.
Vorher hatte ich gedacht, ein Osterfeuer ist so was wie ein Lagerfeuer, aber das war unseres überhaupt nicht, sondern so riesengroß!
Der Holzstapel war mindestens so hoch wie unser Haus oder sogar wie zwei Häuser übereinander, und unten lagen die Tannenbäume und obendrauf das ganze Holz, das die Feuerwehr vom Bauhof gekriegt hatte. Ich hab sogar das Klettergerüst erkannt, das früher auf dem Spielplatz hinter dem Feuerwehrteich gestanden hat. Jetzt haben sie da ein neues mit Hängebrücke. Aber ich hab es trotzdem ein bisschen schade gefunden, dass das alte verbrannt werden sollte. Vielleicht hätten wir das ja hinten in unseren Gärten aufstellen können! Es sah eigentlich noch ganz gut aus. (Vielleicht wäre das aber schwierig mit Voisins geworden.)
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Das Feuer hat sehr besonders und fast unecht und wie in einem Film ausgesehen. Die Flammen haben rot und gelb geleuchtet (bei Feuer heißt es lodern, sagt Petja, das ist auch ein Wort für meine Liste), und eigentlich war es ja dunkel draußen, aber die ganze Wiese war fast so hell wie am Tag. Nur dass das Licht eine komische gelbe Farbe hatte. Und es hat auch irgendwie geschwankt. Obwohl Licht ja nicht wirklich schwanken kann. Ich kann es aber nicht besser erklären.
Weil das Feuer so furchtbar groß und heiß war (und auch, weil überall Feuerwehrmänner standen und es bewacht haben), konnten wir überhaupt nicht dicht rangehen. Nicht mal bis zum Absperrband. Zuerst haben Tieneke und Fritzi und Jul und ich und Maus und Vincent und Laurin gespielt, wer sich am weitesten traut, man konnte es aber nicht gut aushalten.
Einmal ist Vincent mit einem Satz fast bis zum Absperrband gesprungen. »Sieger!«, hat er gebrüllt.
Ich hab gedacht, dass es nicht gut ist, wenn die Jungs bei so was immer siegen, darum hab ich einen richtig langen Anlauf genommen und dann bin ich gesprungen. Aber leider war der Boden so matschig, dass ich ausgerutscht bin. Ich bin mitten in den Matsch gefallen.
»Miste!«, hab ich geschrien. Weil meine schöne neue Jacke jetzt nicht nur nass war, sondern auch noch ganz dreckig. Das war ja auch nicht gut auf einem Zeitungsfoto.
»Aber du bist viel weiter gekommen als Vincent!«, hat Tieneke gesagt. »Guck doch!« Man konnte nämlich meinen Fußabdruck im Matschboden sehen. Und den Abdruck vom Rest von mir auch.
»Ich gebe mich geschlagen!«, hat Vincent gesagt. »Noch mal spring ich nicht. Ich fühl mich jetzt schon wie ein Grillhähnchen.«
Ich hab gesagt, dass ich mich auch wie ein Grillhähnchen fühle, aber wie ein Grillhühnchen. (Weil ich doch ein Mädchen bin.) »Leider wie ein matschiges Grillhühnchen!«, hab ich gesagt. Und weil meine Jacke jetzt sowieso schon so schmutzig war, hab ich vorgeschlagen, dass wir ja Ticken spielen können. Weil es nichts mehr ausmacht, wenn ich noch mal ausrutsche und hinfalle.
Jul hat gesagt, aber wenn sie hinfällt, macht es schon was aus.
Vincent und Laurin sind dann sowieso verschwunden, weil sie nämlich Petja entdeckt haben, der hat in seinem Feuerwehroverall bei der Würstchenbude gestanden. Er durfte gerade eine kleine Pause machen, hat er gesagt.
Die Erwachsenen haben auf der anderen Seite vom Feuer gestanden und immer so in die Flammen geguckt und sich dabei unterhalten und sonst nichts getan. Ich steh später nicht immer nur rum und rede, wenn ich erwachsen bin. Das finde ich langweilig.
Aber Tieneke hat gesagt, den Erwachsenen genügt es bei einem Osterfeuer eben, wenn sie die Schönheit genießen. Und ich kann doch wohl später, wenn ich eine Mutter bin, nicht immer noch Weitsprung machen und Ticken spielen.
Ich weiß aber eigentlich gar nicht, warum nicht. Ich mach das trotzdem, dann freuen sich meine Kinder.
[zurück]
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Maus ist verschwunden, aber zum Glück nicht entführt
Wir haben dann aber doch ziemlich lange Ticken gespielt (sogar Jul) und nur Fritzi ist einmal ein ganz kleines bisschen ausgerutscht. Aber es war nur Matsch an ihren Knien, das ist ja nicht so schlimm. Das passiert jedem mal. Man kann die Hose in der Waschmaschine waschen.
Da ist Mama plötzlich angelaufen gekommen und hat gefragt, ob wir wissen, wo Maus abgeblieben ist.
»Ich hab gedacht, der spielt mit euch!«, hat sie gesagt.
Das hatte ich auch gedacht. Aber dann hab ich gemerkt, dass ich ihn schon eine ganze Weile nicht mehr gesehen hatte. Schon als Fritzi hingefallen war, nicht mehr.
»Und ihr habt auch keine Ahnung, wo er sein könnte?«, hat Mama gefragt. Sie hat ganz unruhig ausgesehen. Maus ist ja noch klein, und wenn kleine Kinder bei einem Osterfeuer verloren gehen, ist es ja klar, dass die Mütter Angst haben.
»Vielleicht ist er bei Petja«, hab ich vorgeschlagen.
Aber Mama hat gesagt, da hat sie als Erstes nachgeguckt, und Petja steht mit den anderen Jungs von der Jugendfeuerwehr beim neuen Löschfahrzeug und Vincent und Laurin sind auch da. Aber Maus hat keiner von ihnen gesehen.
»Er kann sich doch nicht in Luft aufgelöst haben!«, hat Mama gesagt. Aber die Flammen haben so geflackert und die Menschen haben ganz merkwürdige Schatten auf den Boden geworfen, und plötzlich hab ich gedacht, dass man nie wissen kann.
»Wir suchen ihn mal!«, hab ich gerufen. »Komm mit, Tieneke!«
Fritzi und Jul sind auch mitgekommen und wir haben uns überall durch die Leute gedrängelt, aber Maus haben wir trotzdem nirgendwo entdeckt. Dafür haben wir Caro und Kiki getroffen, die haben dann auch gleich noch mitgesucht.
»Vielleicht hat ihn einer entführt!«, hat Caro gesagt, als wir schon dreimal um das ganze Feuer gelaufen waren. Wir hatten sogar in dem ekligen Gebüsch nachgeguckt, das an der einen Seite vom Platz wächst. Aber da lagen nur zusammengeknüllte Getränkebecher.
»Quatsch!«, hat Kiki gesagt. »Der ist doch kein Millionärskind! Die werden doch nur entführt! Wegen dem Lösegeld!«
Da war ich ziemlich froh, dass wir keine Millionäre sind. Wir haben es ja auch so schön. Und ich möchte nicht so gerne entführt werden.
»Aber wo kann er denn sonst sein?«, hat Caro gefragt. »Vielleicht hat ihn einer entführt, der nicht weiß, dass er kein Millionärskind ist.«
Das konnte ich mir aber nicht vorstellen.
Als wir zu den Erwachsenen zurückgekommen sind, stand Papa nicht mehr bei ihnen. Mama hat gesagt, er hat sich auch auf die Suche gemacht und Opa Kleefeld auch. Dafür sind aber dann Voisins zu uns gekommen, die hatten sich gerade eine Bratwurst gekauft und haben sie ganz vorsichtig auf einem Pappteller balanciert. In der anderen Hand hatten sie jeder einen Regenschirm. So ist die Wurst schön trocken geblieben.
Da hatten Voisins also doch Lust, sich ein Osterfeuer im Regen anzugucken! Sie waren sogar ganz vergnügt.
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»Das ist ja wirklich ein großartiges Event für so einen kleinen Ort!«, hat Herr Voisin gesagt. »Sie sehen aber alle gar nicht so aus, als ob Sie es genießen! Ist irgendwas vorgefallen?« Dabei hat er Mama angeguckt.
Da hat Mama gesagt, dass sie schon seit mindestens einer Viertelstunde nach Maus Ausschau hält und dass niemand weiß, wo er ist. Und langsam macht sie sich richtig Sorgen.
»Gleich geh ich zum Feuerwehrhauptmann!«, hat sie gesagt. »Der soll Maus durch sein Megafon ausrufen! Ich lass ihn eine Beschreibung durchgeben, mit seiner Ringelmütze ist Maus doch leicht zu erkennen!«
Und man stelle sich vor, da hat Herr Voisin gelacht! War das nicht mal wieder typisch für diese Voisins, dass sie lachen, wenn wir uns Sorgen machen? Das hab ich jedenfalls gedacht. Aber dann ist es ganz anders gewesen. Herr Voisin hat Mama nämlich eine Hand auf die Schulter gelegt.
»Den Feuerwehrhauptmann sollten Sie in Ruhe lassen, der hat heute Abend schon genug zu tun!«, hat er gesagt. »Ihr Maus steht mit seiner Ringelmütze warm und trocken in der Würstchenbude und hilft beim Verkaufen!«
»Was?«, hat Mama gerufen. »Er kennt die Würstchenleute doch gar nicht!« Aber sie weiß ja ganz genau, dass Maus einen nicht schon vorher kennen muss, um mit ihm Würstchen zu verkaufen. Maus lernt Leute immer ganz schnell kennen.
Dann sind Mama und ich zur Würstchenbude gelaufen, und tatsächlich, da stand Maus hinterm Tresen. Und weil er so klein ist, hat gerade nur der Rand von seiner Ringelmütze oben rausgeguckt.
»Maus!«, hat Mama gerufen. »Was machst du denn da! Jetzt komm aber sofort mal raus da!«
»Das geht ja nicht, du, Mama!«, hat Maus gesagt. Er hatte eine riesengroße Ketchupflasche in der Hand. »Ich muss doch helfen!« Dann hat er einem Mann einen Ketchupklecks auf seinen Pappteller neben die Wurst geklatscht.
»Nun lassen Sie den jungen Mann mal!«, hat der echte Verkäufer gesagt. Er war schon ziemlich alt und sehr dick. »Er ist mir eine große Hilfe!« Und dabei hat er Mama so zugezwinkert, dass sie eigentlich nicht mehr Nein sagen konnte.
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»Ist er Ihnen denn nicht im Weg?«, hat Mama gefragt, aber da hat Maus schon gerufen, dass er doch der Hilfsmann ist. »Und guck, was ich gekriegt hab!«, hat er gesagt und in seiner Jackentasche gekramt. »Das bezahlen mir die Leute!« Dann hat er uns ganz viele Münzen gezeigt, die hatte er als Trinkgeld gekriegt. Das meiste waren Ein- und Zwei- und Fünfcentstücke, aber es waren auch Zehner und Zwanziger dabei und ich hab sogar einen Fünfziger gesehen. Da bin ich ein kleines bisschen neidisch gewesen.
»Wer gut arbeitet, muss auch gutes Geld verdienen!«, hat der Verkäufer gesagt und wieder so gezwinkert. »Nun lassen Sie den Bengel mal bei mir. Die Kunden freuen sich über den Service!«
Da konnte Mama ja nichts mehr machen, aber auf dem Weg zu den anderen zurück hat sie zu mir gesagt, sie mag Maus nicht die Freude kaputt machen, aber ob es so gut für ihn ist, wenn er da mitten zwischen all den Biergläsern Ketchup ausquetscht, weiß sie auch nicht wirklich. Und Kinderarbeit ist ja eigentlich verboten.
Ich hab gedacht, dass Jul es vielleicht außerdem nicht gut finden würde, dass er Bratwurst verkauft. Jul ist ja manchmal Vegetarierin.
»Aber zum Glück hat Maus sowieso nie so viel Ausdauer!«, hat Mama gesagt. »Bestimmt hat er bald die Nase voll vom Arbeiten!«
Das hat aber nicht gestimmt. Sondern wir mussten ihn extra am Wurststand abholen, als wir nach Hause gehen wollten, und er hat ganz fürchterlich geschrien.
»Der Mann braucht mich aber!«, hat er geschrien. »Der kann das nicht alleine!«
Der Wurstverkäufer hat gesagt, natürlich ist es schade, wenn ihn sein bester Mann jetzt verlässt, aber zur Not schafft er es auch ohne Maus. Dann hat er ihm zum Abschied noch ein Zweieurostück gegeben. »Aber in die Spardose stecken!«, hat er gesagt. »Nicht gleich verprassen!«
Maus hat nicht mal Danke gesagt und schon wieder die Lippen zusammengekniffen, so böse war er, dass er gehen musste. Dabei konnte der Mann doch gar nichts dafür.
»Verprass ich aber doch!«, hat er dann gesagt. »Dass du das weißt!«
Ich hab es ein bisschen ungerecht gefunden, dass Maus so viel Spaß hatte und dann auch noch Geld dafür gekriegt hat. Aber wir anderen hatten ja auch Spaß gehabt. Und Mama hat gesagt, in der Waschmaschine wird meine gelbe Jacke bestimmt wieder so gut wie neu.
Im Auto auf der Rückfahrt war es schön warm. »Ich will auch Wurstmann werden!«, hat Maus gemurmelt und in der Jackentasche mit den Münzen geklimpert. »Da kriegt man Geld.« Dann sind ihm die Augen zugefallen. Aber Tieneke und ich sind bis zu Hause wach geblieben.
Ich fand, dass es ein schönes Osterfeuer war. Das war aber ja auch kein Wunder. Bei uns ist immer alles schön. (Meistens.)
[zurück]
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Wir suchen Ostereier und die Erwachsenen können es nicht so gut
Am Ostersonntag bin ich morgens vielleicht nicht ganz so früh aufgewacht wie am Geburtstag (weil Ostern ja nicht ganz so wichtig ist), aber ziemlich früh trotzdem.
Als Erstes habe ich aus dem Fenster geguckt. Am Abend vorher hatte es doch so ganz schlimm geregnet und bei schlechtem Wetter suchen wir die Eier bei uns in der Familie immer drinnen. Auch ein Hase mag sich bei Regen nicht so gerne im Garten herumtreiben, hat Mama gesagt, und das kann ich gut verstehen. Aber wenn man einen Garten hat, hofft man ja, dass der Regen in der Nacht vielleicht aufgehört hat und man zum Ostereiersuchen nach draußen gehen kann.
Als ich den Vorhang zur Seite geschoben habe, hab ich sofort gewusst, dass es gut aussah. Weil nämlich sogar die Sonne geschienen hat! Und der Himmel war so blau, dass man fast glauben konnte, es wäre T-Shirt-Wetter.
Das war es aber natürlich nicht, es war ja erst Anfang April. Das haben Petja und Maus und ich auch gleich gemerkt, als wir im Schlafanzug in unseren Garten laufen wollten, um nach den Ostereiern zu suchen.
»Halt, halt, halt!«, hat Papa gerufen. »Das ist doch viel zu kalt! Und wenn euch jemand sieht?«
Das war mir aber ganz egal. Schlafanzug ist ja schließlich nicht wie nackt sein, da kann niemand was Peinliches sehen und man hat sogar viel mehr an als im Badeanzug. Darum kann man an einem besonderen Tag wie Ostern schon mal im Schlafanzug in den Garten gehen, finde ich. Wenn man sich erst noch anziehen muss, dauert das ja viel zu lange.
Einen Bademantel mussten wir uns aber trotzdem überziehen. Und Zähne putzen auch noch. Aber dann durften wir loslegen.
Unser Garten ist ja noch ziemlich neu, darum sind die Pflanzen auch noch nicht so groß und beim Ostereiersuchen ist das eigentlich praktisch. Da findet man die Sachen viel schneller.
Der Osterhase hat den Garten in drei Bereiche aufgeteilt, hat Papa gesagt: einen für Petja, einen für Maus und einen für Tara. Und alles, was im eigenen Bereich liegt, gehört einem dann, auch wenn ein anderer es findet. Alles in Petjas Bereich gehört z. B. Petja, auch wenn Maus es vielleicht schneller findet.
»Das glaubst du doch selbst nicht, dass der schneller ist als ich!«, hat Petja gesagt. Es war aber ja nur ein Beispiel.
Das mit den Bereichen hab ich gut gefunden. Sonst hätte Petja bestimmt fast alle Ostereier gekriegt und Maus und ich fast nichts. Weil Petja schneller ist und einen auch manchmal zur Seite boxt. Das wäre ja nicht gerecht gewesen.
Mein Bereich war ganz hinten am Zaun. Ich habe sieben kleine Schokoladenostereier gefunden (einzeln) und eine leere Q-tips-Dose, da waren Gummihasen drin, und einen ganz süßen Schokoladenhasen in Glanzpapier. Leider war es keine weiße Schokolade, die mag ich am liebsten, aber eine ganze Menge Süßkram war es ja trotzdem.
»Ich hab einen Playmo-Kran!«, hat Maus plötzlich geschrien. Sein Bereich war gleich vorne bei der Terrasse, da hatte ich schon gesehen, dass Sachen unter den Gartenmöbeln versteckt waren. Über die Gartenmöbel hängen Mama und Papa im Winter immer so Überzüge drüber und darunter war es ja ein ziemlich gutes Versteck. »Wie hat der denn den Kran dahin gekriegt? Der Hase? Da ist der doch viel zu klein zum Schleppen!«
»Das war ein großer Hase!«, hat Mama gesagt.
Und gerade als ich denken wollte, dass es doch gemein ist, dass Maus echte Spielsachen kriegt und ich nur Schokoladensachen (und Gummisachen), hab ich unter dem Kirschlorbeerstrauch etwas blitzen sehen. Wir haben den Kirschlorbeer gepflanzt, weil Michael gesagt hat, der wächst so schnell, dass man ihm dabei zugucken kann. Und als ich hingeflitzt bin, lag darunter eine Plastiktüte, die war ein bisschen zusammengerollt, damit von dem Kirschlorbeer nicht vielleicht doch noch ein paar Regentropfen auf das Geschenk fallen konnten, das in der Tüte drin war.
Da bin ich auf einmal ganz aufgeregt gewesen, auch wenn eine Plastiktüte ja vielleicht nicht so eine feierliche Verpackung für ein Ostergeschenk war. Aber hinterher hat Mama gesagt, auch der Hase muss praktisch denken, wenn er etwas im feuchten Gras versteckt, und was hätte mir wohl die wunderschönste Osterverpackung genützt, wenn das Geschenk darin ganz durchgeweicht gewesen wäre.
Das hat ja gestimmt. Mir ist ein praktischer Hase auch lieber als einer, der nur an Schönheit denkt.
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Gerade als ich die Tüte unter dem Busch rausgeholt habe und gucken wollte, was darin war, hat Tieneke nach mir gerufen.
»Hallo, Tari!«, hat sie geschrien. Sie war schon angezogen. »Hast du schon gesehen? Ich hab ein neues Fahrrad gekriegt!«
Da hab ich gedacht, dass das für ein Ostergeschenk doch wirklich zu viel ist, und Maus fragt nachher bestimmt wieder, wie so ein kleiner Hase das wohl angeschleppt hat. Ich hab aber nicht zu Tieneke gesagt, dass ich es übertrieben finde. Mit einer besten Freundin soll man sich mitfreuen, da soll man nicht neidisch sein. Und außerdem weiß ich ja, dass Tieneke immer so viel kriegt. Sie ist ja ein Einzelkind.
Obwohl er nicht weiß, warum Einzelkind den Osterhasen interessiert, hat Petja hinterher gesagt. Aber er glaubt sowieso, dass der ein ziemlich blöder Kerl ist. Petja hatte nämlich einen neuen Schulrucksack gekriegt und das war vielleicht für ein Ostergeschenk ein kleines bisschen Beschummel. Den Schulrucksack hätte er ja sowieso gebraucht.
»Willst du mein Fahrrad mal angucken?«, hat Tieneke gerufen.
Ich hab gesagt, nachher. Zuerst wollte ich gucken, was in meiner Plastiktüte war. Es hat sich weich angefühlt, da hab ich schon Angst gehabt, dass es nachher vielleicht ein Schlafanzug ist. (Für Unterhosen war das Geschenk zu groß.) Petja hatte ja schließlich auch ein nützliches Geschenk gekriegt, das er sowieso bekommen hätte, da konnte das bei mir doch auch sein.
Ich hab die Tüte also ganz, ganz vorsichtig aufgemacht und ganz, ganz vorsichtig reingeluschert. Und da hab ich mich so gefreut!
»Ich hab ein Pony, Tieneke!«, hab ich geschrien. »Guck mal, ein braunes!«
Ich weiß nicht, ob andere Kinder mit neun vielleicht schon zu alt für Stoffponys sind, aber ich bin das nicht. Wenn ich schon kein echtes Pony hinten im Garten haben kann, ist ein Stoffpony doch auch schön.
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»Oh, danke, lieber Osterhase, danke!«, hab ich gesagt.
»Der kann dich doch nicht hören, du Dummi!«, hat Maus gesagt. »Der ist doch längst abgeflitzt! Der muss doch noch so viele Ostersachen verstecken!«
Da hab ich Maus in den Arm genommen und geknuddelt. »Ja, klar, Maus, aber trotzdem!«, hab ich gesagt. »Der hat ja so lange Ohren, vielleicht hört der mich doch.«
Danach mussten Mama und Papa ihre Ostergeschenke suchen, die waren aber leider noch nicht versteckt. Das mussten wir ja selbst machen. Ich hab gesagt, ich versteck meine Geschenke lieber drinnen, weil es da bessere Verstecke gibt, und da wollten Maus und Petja das auch.
Maus hatte im Kindergarten auch einen Eierbecher bemalt und Petja hatte in Arbeitslehre einen Toastscheibenhalter gebastelt. Den fand ich ziemlich gut. Leider hatte er ihn überhaupt nicht schön verpackt.
»Die reißen das Papier doch sowieso ab!«, hat Petja gesagt. »Was soll ich mich da stressen!«
Das hab ich aber schade gefunden, weil festliches Papier immer so schön ist. Und außerdem ist es vielleicht nicht sehr hygienisch, wenn so ein Toastscheibenhalter ganz ohne was drum unter unserem Wohnzimmerschrank versteckt liegt. Ich hab gesehen, dass da mindestens genauso viel Staub war wie unter meinem Bett.
Maus hat seinen Eierbecher unter einem Kissen auf dem Sofa versteckt (leider auch ohne Geschenkpapier. Da war von der Malfarbe nachher ein ganz, ganz kleiner Fleck am Kissen. Aber Mama hat gesagt, das macht nichts. Das erinnert uns jetzt das ganze Jahr über an Ostern.) Und ich habe den Schuhkarton mit dem Filtertütenhasen in die Sammeltüte für das Altpapier gelegt und meinen kleinen Eierbecher in den Topfschrank.
»Ihr könnt kommen!«, haben wir gerufen.
Da sind Mama und Papa durchs ganze Wohnzimmer gelaufen und durch die Küche und durch den Windfang und Papa hat sogar im Gästeklo nachgeguckt.
Maus und ich haben immer »Heiß! Heiß!« oder »Kälter! Kälter!« geschrien. So muss man es ja machen, wenn jemand etwas Verstecktes sucht.
»Soll ich mal einen Tipp geben?«, hat Petja gesagt, als Mama und Papa ihre Ostergeschenke auch nach so ungefähr tausend Jahren noch nicht entdeckt hatten. Ich finde es komisch, dass Erwachsene sich bei solchen Sachen immer so dumm anstellen.
»Oh, bitte!«, hat Mama gesagt. »Bitte helft uns!«
»Wendet euch dem Gehäuse zu, das im Wohnzimmer steht und Sachen drin hat!«, hat Petja ganz feierlich gesagt. »In den tiefsten Tiefen irgendwo untendrunter werdet ihr die Gabe finden.« Das klang doch sehr schön. Fast so, als ob es Vincent gesagt hätte.
»Wir haben doch gar kein Gehäuse im Wohnzimmer, du Dummi!«, hat Maus gerufen. »Papa, Petja will dich reinlegen! Das ist ja auf dem So...«
»Sei still!«, hat Petja gerufen. »Gehäuse, hab ich gesagt!«
Da hat sich Papa lang auf dem Bauch vor den Schrank gelegt und mit dem Arm geangelt und da hatte er den Toastscheibenhalter gleich gefunden. Es war ja klar, dass Petjas Geschenk wieder mal das erste sein musste.
»Oh, wie schön!«, hat Mama gesagt. »Und was ist das genau?«
Petja hat gesagt, dass ja wohl jeder Blinde sieht, dass es ein Toastscheibenhalter ist, und Mama hat gesagt, dann kauft sie jetzt auch mal Toast.
»Jetzt musst du mal da gucken, wo es weich ist!«, hat Maus gerufen. War das nicht schlau von ihm? Er hat das Versteck ja nicht verpetzt, aber natürlich wussten Mama und Papa trotzdem, dass er das Sofa gemeint hat. Der Schrank ist ja nicht weich und der Fernseher auch nicht. Sie haben sich sehr über den Eierbecher gefreut. Es war ein Küken, und so einen hatten wir noch nicht.
Meine Geschenke waren die letzten, aber das hab ich auch gut gefunden. Da konnten Mama und Papa sie ganz in Ruhe angucken und mussten hinterher nicht gleich weitersuchen.
Leider haben sie sie nicht so schnell gefunden, weil sie nämlich immer nur unter die Möbel drunter und nie in die Möbel reingeguckt haben.
»Nein, ich gebe auf!«, hat Mama gesagt. »Dabei hab ich doch wirklich gedacht, dass irgendwo noch ein Geschenk sein muss! Ich hab ja schließlich drei Kinder, aber ich hab erst zwei Geschenke, da fehlt doch noch eins!«
»Da sind sogar noch zwei Geschenke!«, hab ich gerufen. »Von mir kriegst du zwei!« Dann hab ich gesagt, mein Tipp heißt: »Suchet innen drin in Gehäusen und anderen Möbeln.« Danach ging es ganz schnell. Papa hat den Schuhkarton mit dem Filtertütenhasen gefunden und Mama den Eierbecher.
»Die beiden neuen Eierbecher kommen aber heute Morgen gleich mal auf den Frühstückstisch!«, hat Mama gesagt. Da hab ich mich gefreut. Wir mussten dafür nur zwei andere Eierbecher in den Schrank zurückstellen. (Einer war von Petja aus dem letzten Jahr und einer war von mir von vor drei Jahren.)
Meinen Filtertütenhasen fand Mama ganz wunderschön. »So was hab ich ja noch nie gesehen!«, hat sie gesagt und ihn gleich neben die Butter gestellt.
Ich hab gesagt, dass es ganz leicht geht und dass ich gerne noch ein paar dazubasteln kann. Aber Mama hat gesagt, damit warten wir vielleicht bis zum nächsten Jahr.
Dann haben wir uns an den Ostertisch gesetzt. (Im Bademantel. Ostern dürfen wir das.) Mama hatte wieder einen Osterzopf gebacken, und Maus hat gesagt, er hat beim Flechten geholfen, darum ist der so schön. Und die Zuckereier hat er auch alle ganz alleine oben auf den Zuckerguss geklebt.
»Toll, Maus!«, hab ich gesagt.
Mein Pony hab ich beim Frühstück die ganze Zeit im Arm gehabt und es hat sich weich und fluschelig angefühlt. Es war ein Babypony.
Petja hat gesagt, natürlich ist der Schulrucksack von der richtigen Marke und er hat sich den schon immer gewünscht, aber nicht zu Ostern. Da hat er eigentlich geglaubt, dass er vielleicht einen MP3-Player kriegt.
»MP3-Player kann der Osterhase ja viel besser tragen!«, hat Maus gesagt. »Warum hat der das nicht gemacht?«
Papa hat zu Petja gesagt, Geburtstag kommt schließlich auch noch und alles kann nicht gleichzeitig passieren. Der Osterhase ist schließlich kein Millionär.
»Nee, dann würde er vielleicht entführt werden!«, hab ich gesagt, und Mama hat gefragt, warum ich so lachen muss.
Wir haben auch alle ein Frühstücksei in unseren Ostereierbechern gehabt, obwohl Mama sonst immer sagt, zu viele Eier sind ungesund. Und wir hatten in der letzten Zeit ja schon so viel Rührei und Omelette gegessen. Aber Ostern muss es Eier zum Frühstück geben, sonst ist es kein richtiges Ostern, sagt Mama.
Als Papa in den Keller gegangen ist, um noch ein Glas Marmelade zu holen, hat Petja blitzschnell seine ausgegessene Eierschale genommen und umgekehrt in Papas Eierbecher gesteckt. Da hat es ausgesehen, als wäre es noch ein ganz neues Ei. »Psssst!«, hat Petja gesagt und einen Finger an die Lippen gelegt.
Aber Papa hat das geschummelte Ei gar nicht bemerkt. Maus hat vor lauter Aufregung auf seinem Stuhl rumgehibbelt. »Du hast ja dein Ei noch gar nicht gegessen, Papa!«, hat er gerufen. »Willst du gar nicht dein Ei essen, Papa?«
Da hat Papa gesagt, nanu, er hätte schwören können, dass er das längst getan hat.
Dann hat er seinen Eierlöffel genommen (die haben wir mal von Oma Friedrichstadt zu Ostern gekriegt) und damit ordentlich auf das Ei draufgehauen und da ist die Schale zerknackt wie nichts.
»Nein!«, hat Papa gerufen. »Ein Luftei! Welcher Hase hat das denn gelegt?«
Ich hab gesagt, der Hase hieß Petja, und Papa hat gesagt, vielleicht hat er was verwechselt, aber eigentlich hatte er gedacht, dass heute Ostern ist und nicht der erste April. Er war aber nicht böse.
Danach haben wir alle unsere Schokoladenostereier gezählt. »Ich hab siebzehn Eier, übrigens«, hat Maus gesagt. Ich weiß nicht, warum er als Erster fertig war.
Ich hab gedacht, wenn Maus siebzehn Ostereier hat, muss ich ja auch siebzehn haben und Petja auch, aber eigentlich kennt Maus sich noch nicht so gut mit Zahlen aus. Da konnten es vielleicht auch nur dreizehn Ostereier sein oder vierundzwanzig und er hatte einfach nur falsch gezählt.
Aber man stelle sich vor, es waren wirklich siebzehn Eier! Da bin ich ganz stolz auf Maus gewesen. Es ist doch toll, wenn so ein kleiner Junge schon so klug ist und so gut zählen kann. Vielleicht wird Maus ja mal so schlau wie Vincent, dann habe ich später gleich zwei Schlaue in der Familie. (Weil ich Vincent doch heirate.)
Fünf Gummihasen und ein Schokoladenhase waren es auch noch. Und dann ja außerdem die Ostergeschenke. Ich finde, das war gerade richtig viel.
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[zurück]
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Der Vorgarten-Osterhase bringt auch noch was
Als es an der Haustür geklingelt hat, ist Papa hingegangen. Obwohl ich gewusst habe, dass es bestimmt für mich war, nämlich Tieneke, die mir ihr neues Fahrrad zeigen wollte. Aber wenn es nun doch jemand anders gewesen wäre, dann hätte ich mich im Schlafanzug vielleicht peinlich gefühlt.
Es war aber wirklich Tieneke, und sie hat gesagt, dass ich mich ganz schnell anziehen soll. Weil der Osterhase nämlich vor unseren Häusern in den Vorgärten auch noch mal unterwegs gewesen war! Und da wollte ich ja wohl nicht im Schlafanzug nach Ostereiern suchen, wo immer fremde Leute vorbeigehen.
Ich hab mich also ganz schnell angezogen und Petja und Maus haben das auch (die wollten ja logisch auch mit Ostereier in den Vorgärten suchen) und draußen haben schon Fritzi und Jul auf uns gewartet. Die hatten die Ostereier nämlich als Allererste entdeckt, und dann hatten sie Tieneke Bescheid gesagt und draußen Wache gehalten, damit nicht vielleicht irgendwelche fremden Kinder, die zufällig gerade vorbeikamen, sich die Eier aus unseren Vorgärten schnappen konnten.
»Das war ein schlauer Osterhase!«, hat Jul gesagt. »Der hat genau gewusst, in welchen Häusern Kinder wohnen und in welchen nur Erwachsene. Denen hat er nichts gebracht.«
Und das hat auch gestimmt. In Voisins Vorgarten lagen nämlich keine Ostereier und bei Oma und Opa Kleefeld auch nicht. Da hab ich schon so eine Ahnung gehabt.
»Dann können wir ja jeder in unserem eigenen Garten suchen!«, hat Tieneke gesagt. »Dann gibt es keinen Streit.«
Ich war nicht so sicher, ob ich das gut finden sollte. Wenn Tieneke alle Ostereier behalten durfte, die in ihrem Garten lagen, und ich musste mir die in unserem Garten mit Petja und Maus teilen, dann war das doch vielleicht ungerecht.
Aber dann hat sich herausgestellt, dass der Osterhase sogar noch viel schlauer war! Weil bei Tieneke nämlich viel weniger Ostersachen versteckt waren als bei Petja und Maus und mir und auch bei Fritzi und Jul.
Unter Tienekes Forsythienstrauch lagen ein ganz niedlicher kleiner Hase in rosa Glitzerpapier und drei gefüllte Schokoladeneier; und unter einer komischen Pflanze, die Fetthenne heißt (da ist der Name ja noch komischer als die Pflanze), lagen fünf Gummihasen auf einem Stück Alufolie. (Das war natürlich nicht so gut für die Umwelt, weil man mit Alu sparsam sein soll. Aber für die Gummihasen war es gut. Die wären sonst auf dem Boden ja ganz backsig geworden und bestimmt hätte auch Sand dran geklebt.)
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In unserem Garten lagen drei Hasen in Glanzpapier unter Mamas kleinem Rosenstrauch, die sahen aus, als ob sie es sich da zusammen gemütlich gemacht hatten, und bei den Mülltonnen lagen neun Schoko-Eier, und die Gummihasen auf Alufolie hatte der Vorgarten-Osterhase zwischen unseren Stiefmütterchen versteckt. Es waren fünfzehn, da waren es ja genau dreimal so viele wie bei Tieneke, und Fritzi und Jul hatten zweimal so viele.
Also hatte jedes Kind im Möwenweg vom Vorgarten-Osterhasen haargenau die gleichen Sachen gekriegt, nämlich:
	einen süßen kleinen Glitzerpapierhasen,

	drei gefüllte Schoko-Eier

	und fünf Gummihasen auf Alufolie.



Nur ob das bei Vincent und Laurin auch so war, wussten wir nicht, da mochten wir nicht klingeln. Weil Zita-Sybil immer sagt, es ist eine Unsitte, wenn die Kinder an den Feiertagen so früh alle Leute aufwecken.
»Das war aber nett von dem Hasen!«, hat Maus mit vollem Mund gesagt. Er hat schon auf seinem ersten Gummihasen gekaut. »Hinten was und vorne was!«
»Ich glaub, ich weiß, wer der Hase hier vorne war!«, hat Tieneke gesagt und so zu mir hingezwinkert. »Ja, ja, ich glaub, das weiß ich!«
»Ich glaub, ich weiß das auch!«, hab ich gesagt und zum Endhaus von Oma und Opa Kleefeld geguckt und auch gezwinkert. Weil es doch klar war, dass Oma und Opa Kleefeld die Eier-Verstecker in unseren Vorgärten waren. Die sind ja immer so nett.
Sie haben aber gar nicht am Zaun gestanden und zugeguckt, wie sie das sonst meistens tun, wenn wir Kinder vor den Häusern spielen. Da konnten wir uns noch nicht gleich bedanken.
»Nachher reicht auch noch!«, hat Tieneke gesagt. »Erst mal muss ich euch mein Fahrrad zeigen!«
Da hab ich nur ganz schnell meine gefundenen Sachen in die Küche gebracht und zu Maus gesagt, wehe, wehe, wenn er sich was davon nimmt, und dann sind Fritzi und Jul und ich mit Tieneke zum Garagenplatz gegangen. Als wir bei Voisins vorbeigekommen sind, haben sie hinter dem Küchenfenster gestanden und uns ganz freundlich zugewinkt. Da hab ich »Frohe Ostern!« gerufen und dabei die Lippen so ganz doll bewegt, damit sie es vom Mund ablesen konnten. Hören konnten sie es ja nicht.
»Mama hat recht, die werden wirklich immer netter!«, hab ich gesagt. »Nettigkeit steckt an.«
»Na ja!«, hat Jul gesagt. »Warte ab, bis du mal wieder aus Versehen auf ihren Rasen trittst!«
Tienekes Fahrrad hat natürlich superschön ausgesehen, das tun Fahrräder ja eigentlich immer, wenn sie neu sind. Leider war es nicht pink oder rosa, weil sie dafür vielleicht doch bald zu alt ist, hat Tieneke gesagt. Aber es hat sehr geglänzt und hatte einen Sattel mit pinkem Bezug und einen hellpink gemusterten Korb vorne dran. Am allerschönsten war die winzig kleine Tasche mit dem Flickzeug. Die war nämlich auch pink, mit einer ganz zierlichen Rosengirlande drauf, da konnte man ja sehen, dass das Flickzeug für Mädchen war. Und dass Mädchen genauso gut Reifen flicken können wie Jungs. So ein Fahrrad möchte ich gerne auch mal haben. Ich erbe aber leider immer nur die alten von Petja, wenn er zu groß dafür geworden ist.
»Oh, cool, Tieneke!«, hat Fritzi gesagt. »Aber wie konnte der Hase das denn schleppen?«
Das hatte Maus ja auch schon gefragt. Tieneke und Jul und ich haben uns nur angeguckt und mit den Augen gerollt.
»Wissen wir doch nicht!«, hat Tieneke gesagt. »Jetzt muss ich mich außerdem erst mal um meine eigenen lebendigen Osterhasen kümmern.« Das waren ja Wuschelchen und Puschelchen.
»Und ich mich um mein eigenes lebendiges Ostermeerschweinchen!«, hab ich gesagt. Weil ich plötzlich gedacht habe, dass es doch eigentlich ungerecht ist, wenn nur wir Menschen lauter gute Sachen zu Ostern kriegen, und unsere Tiere kriegen das nicht.
Ich hab überlegt, dass ich Rambi vielleicht ja ein bisschen von meinen Schokoladeneiern oder den Gummihasen abgeben kann, aber Mama hat gesagt, das ist bestimmt nicht gesund für ihn. Nicht mal, wenn ich die Schokolade extra zerbrösele oder den Gummihasen mit der Bastelschere klein schneide. Meerschweinchen brauchen eine ganz andere Ernährung als Menschen, rein vegetarisch, sonst werden sie krank. Ich finde Schokoladeneier und Gummihasen aber auch rein vegetarisch.
(Jul sagt, zum Glück. Sonst müsste sie da beim Essen ja auch so ein schlechtes Gewissen haben, wie sie das sowieso schon immer hat, wenn sie mal aus Versehen ein paar winzig kleine Chicken Nuggets isst. Sie ist nämlich fast immer Vegetarierin.)
Da hab ich Rambi in der Küche also nur einen Apfel klein geschnitten, darüber freut er sich auch, und dann bin ich zu Oma und Opa Kleefelds Terrasse gegangen, weil da ja sein Käfig steht.
»Frohe Ostern, Tara!«, hat Opa Kleefeld gesagt. Er hat natürlich gleich wieder die Terrassentür aufgemacht. »Oh, ich sehe, jetzt gibt es Osterapfel für dein Schwein!«
»Vielen Dank für die versteckten Ostersachen vorne, Opa Kleefeld!«, hab ich gesagt und Rambi die Apfelstücke in den Käfig gelegt. Da hat er sich sofort draufgestürzt wie nichts. »Die kleinen Glitzerhasen sind so süß!«
Opa Kleefeld hat ganz verwirrt geguckt. »Kleine Hasen?«, hat er gesagt. »Wo sollen die gewesen sein?«
»Im Vorgarten!«, hab ich gesagt. Ich hab richtig ein bisschen einen Schrecken gekriegt, weil ich plötzlich gedacht habe, vielleicht ist Opa Kleefeld jetzt schon so vergesslich geworden, dass er gar nicht mehr weiß, dass er Ostersachen für uns im Garten versteckt hat. »Und für alle Kinder genau gleich viel!«
»Nee, nee, nee, Tara!«, hat Opa Kleefeld gesagt und sich an der Stirn gekratzt. »Das muss der echte Osterhase gewesen sein! Mein Chef und ich haben da jedenfalls nichts mit zu tun, das kann Ursel dir auch bestätigen. Aber die steht gerade noch unter der Dusche und macht sich fein.«
»Echt nicht, Opa Kleefeld?«, hab ich gefragt. Opa Kleefeld macht ja manchmal auch Scherze, das tun alte Leute ja gerne, und da wollte er mich vielleicht nur reinlegen. »Schwörst du ohne Ableitung?«
Da hat Opa Kleefeld drei Schwurfinger gehoben, und die andere Hand hat er mir gezeigt, damit ich sehen konnte, dass er nicht schummelt.
»Ich schwöre, schwöre, schwöre – und das bei meiner Möhre!«, hat er gesagt.
Irgendwie konnte ich es aber immer noch nicht so richtig glauben. Aber Tieneke hat mir jetzt aus ihrem Garten zugewinkt und da hab ich mir Rambi aus seinem Käfig geschnappt (den Apfel hatte er sowieso schon fast ganz weggefuttert) und bin zurück in unseren Garten gegangen und über unsere Terrasse und durch unser Wohnzimmer und unsere Küche vorne raus und durch unseren Vorgarten auf die Straße und an Voisins Haus vorbei und bei Tieneke durch den Vorgarten wieder rein und durch ihre Küche und ihr Wohnzimmer (da musste ich vorher natürlich klingeln) nach hinten in ihren Garten. Einfach so durch die Hintergärten konnte ich ja leider nicht gehen, weil da der Garten von Voisins dazwischen ist, und die wollen das nicht.
Tieneke hatte Wuschelchen und Puschelchen schon in ihr Außengehege gesetzt und da haben sie ganz vergnügt Gras gemümmelt. Sie waren bestimmt auch froh, dass der Frühling gekommen ist. Im Winter mussten sie ja die ganze Zeit immer nur in ihrem kleinen Käfig hocken.
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Ich hab Rambi einfach dazugesetzt, und zuerst ist er in die äußerste Ecke geflitzt, so hat er sich erschreckt, als er plötzlich Wuschelchen und Puschelchen gesehen hat. Die sind ja ziemlich groß, schließlich sind sie Belgische Riesen. Aber Papa hat gesagt, Meerschweinchen und Kaninchen verstehen sich wunderbar, und wenn man ein Meerschweinchen zu Kaninchen dazusetzt, freunden sie sich ziemlich schnell an.
Und das war auch die heilige Wahrheit. Es hat keine fünf Minuten gedauert, da hatten Wuschelchen und Puschelchen und Rambi sich beschnuppert und haben so ganz zufrieden alle drei zusammen Gras gemümmelt, dass man sehen konnte, jetzt waren sie schon befreundet.
Da bin ich sehr froh gewesen, weil ich Rambi dann doch im Sommer immer zu Wuschelchen und Puschelchen in das kleine Außengehege setzen konnte, da musste er nicht so alleine sein und Auslauf hatte er auch.
»Und weißt du was?«, hat Tieneke gesagt. »Ich hab eine voll krasse Idee!«
Und das hatte sie wirklich.
[zurück]
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Wir legen kleine Kinder rein, aber nett
Hinter unseren Gärten verläuft nämlich ein Weg, da fahren die Leute im Sommer immer mit ihren Fahrrädern vorbei, wenn sie zum Badesee wollen. Im Winter gibt es da nur ein paar einsame Spaziergänger und es ist nicht viel los.
Aber jetzt war ja Ostern und schönes Wetter und da wollten die Leute alle den Frühling begrüßen und haben einen Osterspaziergang gemacht und ganz viele hatten auch ihre kleinen Kinder dabei.
»Und für die gibt es hier jetzt gleich eine Überraschung!«, hat Tieneke gesagt. Dann hat sie ihre Ostersüßigkeiten aus dem Haus geholt und hat sie zu Wuschelchen und Puschelchen und Rambi ins Gehege getan, da hat es so ausgesehen, als ob die drei die Ostersachen gelegt hatten. Die waren ja alle eingewickelt, also hat es nichts ausgemacht, wenn ein Kaninchen oder ein Meerschweinchen mal aus Versehen ein bisschen draufgetreten ist. Oder sogar einen winzig kleinen Ködel draufgekackt hat. Man konnte das Papier ja hinterher abmachen.
»Na bitte! Zwei Osterhasen!«, hat Tieneke gesagt.
»Und ein Ostermeerschweinchen!«, hab ich gesagt.
»Ostermeerschweinchen gibt es ja gar nicht!«, hat Tieneke gesagt.
Aber bevor wir uns streiten konnten, sind eine Frau und ein Mann den Weg entlanggekommen, die haben eine Zwillingskarre geschoben; und ein ganz kleiner Junge in Latzhose ist hinterhergelaufen, der hatte einen Stock in der Hand, mit dem hat er immer so durch die Luft gepeitscht.
»Zosch! Zosch!«, hat der kleine Junge geschrien und auf unsere Büsche eingedroschen. »Zosch, zosch, zosch! Totgeschießt!«
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»Du weißt, dass du nicht solche Spiele spielen sollst, Gustav!«, hat die Mutter gerufen. »Beeil dich mal lieber und trödel nicht so! Die Kleinen brauchen eine frische Windel!«
Aber darauf konnten Tieneke und ich jetzt leider genauso wenig Rücksicht nehmen wie Gustav.
»Oh, guck mal, Tieneke, da ist ja der Osterhase!«, hab ich geschrien und bin zum Gehege gerannt.
»Oh ja, sogar zwei Osterhasen!«, hat Tieneke geschrien.
»Und ein Ostermeerschweinchen!«, hab ich geschrien. »Und guck mal, die haben ganz viele Ostereier gebracht!«
Der kleine Junge ist am Zaun stehen geblieben und hat aufgehört, mit dem Stock zu zoschen. Dafür hat er jetzt den Finger in die Nase gesteckt.
»Die haben die Eier gebracht!«, hat er dann gebrüllt und ist losgerannt. »Mama, der Osterhase war da! Der war zwei Osterhasen und ein Tier! Mama, der Osterhase war da!«
Tieneke und ich haben uns zugezwinkert. Wir hatten den kleinen Jungen ja natürlich reingelegt, aber nett reingelegt. Ich finde, wenn sich einer hinterher freut, ist Reinlegen erlaubt.
»Geklappt!«, hab ich gesagt.
»Aber das mit dem Ostermeerschweinchen sagst du nicht noch mal!«, hat Tieneke gesagt. »Du spinnst wohl!«
Genau da sind Fritzi und Jul in ihren Garten gekommen, und wir haben ihnen erzählt, was wir uns ausgedacht hatten. Da wollten sie auch mitmachen, und als die nächste Familie mit einem kleinen Kind vorbeigekommen ist, sind sie ganz schnell über die Hecke zu uns rübergesprungen. Diesmal war das kleine Kind ein Mädchen.
»Oh, guck mal, Tieneke, da ist ja der Osterhase!«, hab ich wieder gerufen, und Tieneke und Fritzi und Jul haben »Der Osterhase, der Osterhase!« geschrien.
Da ist das kleine Mädchen auch stehen geblieben, genauso wie vorher der kleine Junge, und hat über den Zaun geguckt. Es hat aber nicht in der Nase gebohrt.
»Und er hat ganz viele Eier gelegt!«, hat Fritzi geschrien.
»Und dann hat er draufgeködelt«, hat Jul gesagt. Aber ich glaube, das hat das kleine Mädchen nicht gehört. Jul hat es auch nur leise gesagt.
»Oh ja, guck mal, Katrine!«, hat die Mutter gerufen und zu uns hingelächelt. »In dem Garten ist ja wirklich der Osterhase!«
»Der ganz echte Osterhase!«, hat der Vater gesagt. »Und auch noch mit seiner Frau! Und mit einem weitläufigen Verwandten!«
Damit hat er bestimmt Rambi gemeint.
»Oderhase?«, hat das kleine Mädchen gefragt.
»Haben wir aber ein Glück!«, hat die Mutter gesagt. »Nun haben wir sogar noch den echten Osterhasen getroffen! Aber bei dir ist er ja zuerst gewesen, Katrine!«
»Oderhase!«, hat das kleine Mädchen wieder gesagt. Es hat sehr zufrieden ausgesehen.
Da hab ich gewusst, dass es wirklich kein richtiges Reinlegen war, was wir mit den kleinen Kindern gemacht haben, sondern einfach nur nettes Reinlegen. Und wir haben gewartet, bis die nächste Familie gekommen ist und die nächste, und alle Kinder haben sich gefreut und ihre Eltern auch.
»Da könnte man ja glatt Eintritt verlangen!«, hat Jul gesagt. »Na, nächstes Jahr bauen wir das Ganze aus. Das ist eine glänzende Geschäftsidee.«
In diesem Augenblick ist Maus in unserem Garten hinter Voisins Hecke aufgetaucht, der hatte mitgekriegt, wie zwei kleine Jungs sich die Nasen an Tienekes Zaun platt gedrückt und »Osterhase!« geschrien hatten.
»Die Kinder sind aber dumm, oder, Tari?«, hat Maus gerufen. »Wo das doch gar nicht der echte Osterhase ist, haha! Das sind ja nur Wuschelchen und Puschelchen!«
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»Genau, der echte Osterhase ist das nicht«, hab ich gesagt und Tieneke zugezwinkert. »Der ist ja nicht so blöde und setzt sich in ein Gehege in Tienekes Garten!«
»Nee, das tut der nicht!«, hat Maus geschrien. »Der echte hoppelt ja rum durch die Welt!«
Da ist Papa hinter Maus auf die Terrasse gekommen und hat gesagt, dass es jetzt Mittagessen gibt und dass ich darum bitte reinkommen soll.
Ich hab zu Tieneke gesagt, Rambi lass ich aber erst mal noch bei Puschelchen und Wuschelchen, und Tieneke hat gesagt, klar kann ich ihn auch erst später abholen. Wir müssen doch sowieso noch alle zusammen zu Oma und Opa Kleefeld gehen und uns für die Ostersachen in den Vorgärten bedanken.
»Die haben sie gar nicht versteckt!«, hab ich gesagt, aber Jul hat gesagt, papperlapapp, wer das denn wohl sonst gewesen sein soll.
»Das war nur wieder ein Witz von Opa Kleefeld«, hat sie gesagt. »Das waren sie jede Wette. Und frohe Ostern wünschen müssen wir ihnen ja wohl sowieso.«
»Mit Flöten?«, hat Fritzi gefragt.
Oma und Opa Kleefeld freuen sich nämlich immer ganz fürchterlich, wenn wir ihnen etwas auf der Blockflöte vorspielen, am liebsten mit zweiter Stimme. Das haben wir an Heiligabend gemacht (Weihnachtslieder) und da sind Opa Kleefeld richtig die Tränen gekommen.
»Nee, ohne Flöten diesmal«, hat Jul gesagt. »Man kann es auch übertreiben mit der Musik.«
Da war ich froh, dass ich wenigstens den Filtertütenhasen für Oma und Opa Kleefeld als Ostergeschenk hatte. Es ging ja nicht, dass sie so nett zu uns waren, und dann hatten wir gar nichts für sie.
Das Mittagessen war dann nicht so feierlich. Mama hatte niedliche Osterservietten gekauft, da waren eine Hasenfrau im Kleid und ein Hasenmann mit Hut drauf. Aber sonst war es genauso wie ein ganz normales Sonntagsmittagessen. Oma Friedrichstadt war in diesem Jahr nämlich nicht zu Besuch gekommen. Die war mit ihrer Freundin Edith auf Gran Canaria auf einer Osterreise für Kurzentschlossene.
Mama hat gesagt, sie findet es toll, dass Oma Friedrichstadt sich auch endlich mal was gönnt, aber ich habe gedacht, dass eine Oma zu Ostern eigentlich zu ihren Enkeln gehört. Ohne Oma fühlt es sich irgendwie nicht richtig österlich an. Sonst ist Oma Friedrichstadt Ostern ja immer bei uns gewesen. Ich hoffe nur, dass sie sich Weihnachten nicht auch wieder eine Reise für Kurzentschlossene mit ihrer Freundin Edith gönnt. Weihnachten kann ich sie nicht entbehren.
Als wir nach dem Essen das Geschirr in die Spülmaschine geräumt hatten (zum Nachtisch gab es für jeden ein ganz niedliches Eis, das war ein Osterhase aus Schoko-Vanille mit einem Smartie als Auge), hab ich mir den vorletzten Filtertütenhasen geschnappt und bin wieder vorne rum zu Tienekes Haus gegangen. Damit wir zusammen zu Oma und Opa Kleefeld gehen konnten.
Maus ist auch mitgekommen und Fritzi und Jul auch, aber Petja war zu Vincent und Laurin verschwunden. Die hatten von ihrem Vater ein Osterpäckchen mit einem neuen Computerspiel gekriegt, das wollte Petja nur mal kurz ausprobieren.
Als Oma Kleefeld die Tür aufgemacht hat, hat es nach Braten gerochen, den gibt es bei alten Leuten am Sonntag ja immer.
»Oh, hallo, frohe Ostern!«, hat Oma Kleefeld gerufen. »Das ist aber mal eine schöne Überraschung!«
»Wir wollten uns nur noch mal ganz herzlich für die schönen Ostersachen bedanken!«, hab ich sehr höflich gesagt. »Und den hab ich gebastelt! Bitte!« Und ich hab Oma Kleefeld den Filtertütenhasen gegeben. Uneingewickelt. Weil das bei Filtertütenhasen ja schwierig ist.
»Der ist aber pfiffig!«, hat Oma Kleefeld gesagt. »Na, so einen Hasen hab ich ja überhaupt noch nie gesehen! Der kriegt einen Ehrenplatz auf dem Fernseher!«
Da hab ich gewusst, dass Tieneke und Fritzi und Jul sich jetzt ärgern, dass sie kein Ostergeschenk für Oma Kleefeld haben, aber dafür war es ja nun leider zu spät.
»Und für welche schönen Ostersachen wollt ihr euch denn bedanken?«
»Die du versteckt hast, Oma Kleefeld!«, hat Maus gerufen. »Hast du das schon vergessen, du Dummi?«
»Maus!«, hab ich ganz streng gesagt, aber Oma Kleefeld hat gar nicht böse ausgesehen. Nur ganz erstaunt.
»Versteckt?«, hat sie gesagt. »Wir haben nichts versteckt! Wilhelm!«
Da ist Opa Kleefeld in den Windfang gekommen und hat sich den Mund mit einer Stoffserviette abgetupft. Daran konnte man ja sehen, dass wir ihn vielleicht beim Mittagessen gestört haben, es hat ihm aber nichts ausgemacht.
»Hast du unsere Ostersachen für die Kinder versteckt, Wilhelm?«, hat Oma Kleefeld gefragt.
Opa Kleefeld hat den Kopf geschüttelt. »Das würde ich doch nie tun, ohne dich zu fragen, Chef!«, hat er gesagt. »Aber vielleicht kann ich die jetzt ja mal holen, was meint ihr?«
Da hat Maus gesagt, er meint, dass Opa Kleefeld die unbedingt mal schnell holen soll, und das hat Opa Kleefeld auch getan.
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Die Ostersachen hatte Oma Kleefeld auf ihr großes Küchentablett gelegt, da hatte sie schöne Servietten ausgebreitet, damit es feierlicher aussah. Und es waren acht so große, altmodische Ostereier, wie Mama sie auch immer von Oma Friedrichstadt kriegt. Die sind eigentlich für Erwachsene. Sie sind in zerknittertes Glanzpapier eingewickelt und haben eine riesengroße Schleife drum rum und innen sind sie hohl. Aber wenn man die beiden Hälften auseinanderklappt, sind dazwischen Pralinen versteckt.
Eigentlich finde ich für Kinder zu Ostern normale Hasen besser und normale Eier (am liebsten aus weißer Schokolade), aber es war ja auch schön, mal eine erwachsene Ostersache zu kriegen. So was schenkt mir ja sonst kein Mensch.
»Die sind aber toll!«, hab ich gesagt und mir ganz schnell ein zartgrünes Ei mit rosa Schleife geschnappt. Das fand ich am schönsten. (Die Eier waren alle gleich groß, darum hab ich keinen beschummelt.) »Vielen Dank, Oma Kleefeld!«
Oma Kleefeld hat gesagt, na, das ist ja wohl das Mindeste, was sie für ihre acht Lieblingskinder zu Ostern tun kann, und ob wir die drei übrig gebliebenen Eier vielleicht für die drei Jungs mitnehmen wollen.
Wir haben gesagt, dass wir die gerne mitnehmen. Und ich war übrigens sehr erleichtert. Weil jetzt doch klar war, dass Oma und Opa Kleefeld die Sachen in den Vorgärten wirklich nicht versteckt hatten. Sonst hätten sie ja nicht auch noch die großen Pralineneier für uns gehabt. Und also war Opa Kleefeld doch nicht alt und tüdelig und vergesslich.
»Aber wer hat denn dann die Sachen in den Vorgärten versteckt?«, hab ich gefragt und für Petja ein dunkelblaues Ei ausgesucht. Das ist ja eine richtige Jungsfarbe. »Das möchte ich doch mal gerne wissen!«
»Das war der echte!«, hat Maus geschrien. Er hat schon versucht, die große Schleife von seinem Ei aufzubinden, das hab ich nicht gut gefunden. Bei solchen Erwachsenen-Eiern ist die Schönheit ja fast wichtiger als die Schokolade. Aber so was versteht Maus noch nicht. »Der echte Osterhase hat das gemacht, oder, Opa Kleefeld? Mit Alu drunter!«
Opa Kleefeld hat nachdenklich seinen Kopf hin- und hergewiegt. »Tja, da wäre ich mir in diesem Fall gar nicht so sicher, Maus!«, hat er gesagt. »Alu sieht mir nun so gar nicht nach dem Osterhasen aus!«
Aber da ist Michael aus seiner Haustür gekommen und hat gerufen, ob seine beiden Mädels denn ganz vergessen haben, dass gleich das große Ostereiersuchen vom Bürgerverein auf der Wiese am Feuerwehrteich stattfindet.
Und das hatte ich doch tatsächlich auch fast vergessen! Darum mussten wir uns ganz schnell von Oma und Opa Kleefeld verabschieden, die wollten nämlich ausnahmsweise mal nicht mitkommen. Das Ostereiersuchen am Feuerwehrteich ist nur für Kinder bis neun Jahre. Jul hat gesagt, sie kommt ja auch nur als stille Beobachterin mit. Und um den Kleinen vielleicht mal einen Tipp zu geben.
»Den Kleinen?«, hat Tieneke gesagt. »Damit meinst du doch wohl nicht uns, oder?«
»Ja, damit meinst du doch wohl gefälligst nicht uns, oder?«, hab ich auch gesagt, aber Jul hat nur so ganz spöttisch gelächelt. Manchmal ist sie in letzter Zeit richtig komisch.
Und Opa Kleefeld hat gesagt, er schummelt ja gerne mal bei seinem Alter, aber ob ihm jemand glaubt, dass er erst neun ist, bezweifelt er nun doch stark.
»Meiner Ursel glauben sie das schon eher!«, hat er gesagt und Oma Kleefeld eine Kusshand zugeworfen. »Mein Chef sieht ja immer noch aus wie der junge Frühling!«
Das war aber natürlich Quatsch. Oma Kleefeld sieht aus wie eine Oma, und das muss eine Oma auch, finde ich. Und sie ist auch nicht mitgekommen zum Feuerwehrteich. Sie guckt mit ihrem albernen Wilhelm lieber den schönen Osterfilm im Fernsehen, hat sie gesagt.
[zurück]
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Wir legen noch mal kleine Kinder rein, aber noch netter
Zum großen Ostereiersuchen vom Bürgerverein beim Feuerwehrteich sind wir im letzten Jahr noch nicht gegangen. Obwohl wir da auch schon im Möwenweg gewohnt haben. Aber wir kannten uns noch nicht so aus.
In diesem Jahr mussten wir aber ganz unbedingt hingehen, weil Tieneke und ich doch beide schon neun sind, und da war es die allerletzte Möglichkeit. Für Fritzi und Maus und Laurin war es noch nicht so schlimm, die konnten ja auch im nächsten Jahr noch suchen, aber Petja und Vincent und Jul waren sogar jetzt schon zu alt.
Petja hat aber gesagt, er kommt trotzdem mit. Er kann ja in die Knie gehen, dann sieht er viel kleiner aus.
»Du siehst sowieso jung aus für dein Alter, Alter!«, hat Vincent gesagt.
»Du aber auch, Alter, Digger!«, hat Petja gesagt. »Höchstens wie sechs!«
Da hat Vincent ihm so zum Spaß eine gewischt, und ich war froh, weil es doch schade gewesen wäre, wenn Petja und Vincent und Jul nicht mitgekommen wären. Ich finde es immer so schön, wenn wir mit allen Kindern aus dem Möwenweg etwas zusammen machen. Und mit den Erwachsenen auch.
Als wir auf der Wiese am Feuerwehrteich angekommen sind, hab ich gleich gesehen, dass da niemand gestanden hat, um zu kontrollieren, ob man mit dem Alter auch wirklich nicht schummelt. Der Mann vom Bürgerverein hat noch nicht mal gefragt, wie alt wir waren. Er hat sogar Vincent und Petja ganz freundlich auf die Wiese gelassen und dabei war Petja noch nicht mal in die Knie gegangen.
Es gab ein richtiges Gedränge, so viele Kinder und Eltern waren am Feuerwehrteich unterwegs. Die meisten Kinder waren kleiner als wir, darum haben ihnen ihre Eltern ein bisschen beim Suchen geholfen. Aber wir haben unsere Ostereier auch alleine gefunden.
Ich hatte meinen niedlichen Rucksack mit den Kängurus drauf mitgenommen, um die Eier da reinzutun, und Tieneke hatte ein echtes geflochtenes Osterkörbchen in Gelb und Maus seinen Kindergartenrucksack. Fritzi und Jul hatten beide leider nur einen Baumwollbeutel mitgebracht, wie man ihn zum Einkaufen nimmt, und Petja hat gesagt, ach, Mist, an Transportgefäße hat er gar nicht gedacht. Aber zum Glück hat seine Jacke große Taschen, dann kann er seine Ostereier ja da reintun. Vincent und Laurin haben gesagt, so machen sie es auch.
Es waren übrigens lauter kleine Schokoladeneier in ganz vielen Farben, die haben überall im Gras rumgelegen, darum musste man zuerst noch nicht mal richtig suchen, so viele waren es. Aber die vielen Kinder haben die Eier auch ziemlich schnell aufgesammelt.
Danach haben Tieneke und Fritzi und Jul und Maus und ich angefangen, unter den Bäumen nachzugucken und unter den Büschen und sogar im Schilf am Teich. Da lag aber nichts.
»Das ist doch blöde, wenn wir alle zusammen gehen!«, hat Jul gesagt. »Wenn wir fünf Kinder sind, und da liegt ein Osterei, kann das immer nur einer kriegen! Wir müssen uns trennen, das steigert die Chancen!«
Dabei hatte sie doch vorher gesagt, dass sie nur als stille Beobachterin mitkommt! Aber jetzt wollte sie wohl doch gerne ein paar Ostereier abkriegen.
Die Jungs sind sowieso schon längst nicht mehr mit uns rumgelaufen, aber plötzlich ist Petja angerast gekommen und hat gerufen: »Leiht mir mal schnell eine Extratasche! Ich brauch was zum Schleppen!«
Da hab ich gesehen, dass seine Jackentaschen alle vier total ausgebeult waren, ungefähr so, als wenn da in jeder Tasche mindestens ein Paket Mehl drinsteckt. Gar nicht wie kleine Ostereier! Das war doch komisch, dass Petja so viel gefunden hatte, und wir anderen hatten nur so wenig. Aber es hat jedenfalls gestimmt, dass er unbedingt eine Tasche braucht. In seine Jacke hat wirklich nichts mehr reingepasst.
»Wer mir was leiht, kriegt auch was von der Beute ab!«, hat Petja wieder gerufen und dabei so ganz hektisch die Wiese mit den Augen abgesucht. »Gib her, Tara!« Dann hatte er sich schon meinen niedlichen Känguru-Rucksack geschnappt. Da waren sieben Eier drin, das wusste ich genau.
»Ej!«, hab ich geschrien. »Und wo soll ich jetzt meine Eier reintun?«
»Jacke!«, hat Petja über seine Schulter gebrüllt und war schon weggezischt. Und er hatte ja auch recht, die paar Eier, die ich gefunden habe, haben locker in meine Jackentaschen gepasst. (Leider hatte ich wieder meine alte Jacke an. Die schöne gelbe war ja noch schmutzig vom Osterfeuer.)
Tieneke hat Petja hinterhergestarrt.
»Wie macht der das, Tari?«, hat sie gefragt. »Wieso hat der so viele?«
Da hab ich gesagt, dass ich keine Ahnung habe, aber das kriegen wir jetzt raus. Wir können ihm ja mal nachspionieren. Bestimmt ist da ein Trick dabei.
»Trick geht doch gar nicht!«, hat Tieneke gesagt. »Was soll das denn wohl für ein Trick sein beim Ostereiersuchen? Oder glaubst du, der hat ein Fernglas?«
Das hab ich eine gute Idee gefunden. Oder vielleicht hatte Petja sogar so ein tolles Nachtsichtgerät, wie sie das manchmal im Fernsehen zeigen, durch das sehen alle Sachen ganz gruselig grün aus, aber man kann damit, auch wenn es stockfinsterste Nacht ist, was sehen.
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Ich hab also geguckt, ob Petja vielleicht irgendwo ein Fernglas versteckt hat oder irgendein anderes geheimes Gerät, mit dem man versteckte Ostereier schneller aufspüren kann. Und da war ich aber richtig verblüfft! Ich hab nämlich gesehen, dass er gar nicht gesucht hat wie die anderen Kinder alle. Er hat überhaupt nicht auf den Boden geguckt! Stattdessen ist er immer so ganz vorsichtig hinter einem Mann hergeschlichen, der hatte eine grüne Jacke an, und da hab ich schon was geahnt. »Logisch ist das ein Trick, Tieneke!«, hab ich ganz aufgeregt gesagt. »Aber bestimmt nicht mit Fernglas!«
Petja ist immer noch hinter dem Mann hergeschlichen.
Schleichen musste er ja, damit der Mann ihn nicht bemerkt. Und dann hab ich auch gesehen, warum er das gemacht hat! Der Mann hatte nämlich die ganze Zeit beide Hände in den Taschen, aber zwischendurch hat er sich immer so ganz verstohlen in alle Richtungen umgeguckt (verstohlen ist auch so ein schönes Wort, das auf meine Liste kommt) und danach hat er die Hände blitzschnell aus den Taschen gezogen und etwas auf den Boden fallen lassen. Ich konnte sogar von ziemlich weit weg sehen, dass es danach im Gras geglitzert und geglänzt hat.
Da hab ich gewusst, was der Mann gemacht hat! Er war der heimliche Ostereier-Verteiler vom Bürgerverein! Und überall, wo die Kinder die Ostereier schon aufgesammelt hatten, ist er rumgegangen und hat heimlich noch mal neue verstreut für die nächsten Kinder. Das war doch nett.
Und Petja ist die ganze Zeit direkt hinter ihm hergeschlichen (auch verstohlen), und immer, wenn der Mann eine Hand aus der Tasche gezogen hat, hat Petja sich schon gebückt. Da hat es nie lange im Gras geglänzt, weil Petja die Ostereier immer sofort eingesammelt hat, und jetzt war natürlich klar, warum er so viele hatte.
»Das ist ja wohl Beschummel!«, hab ich gerufen und bin zu Petja hingerannt. »Los, Petja, aufhören! Das ist gemein! Dann kriegen die anderen Kinder ja gar nichts!«
Der Mann hat sich umgedreht und Petja ganz streng angeguckt.
»Hab ich dich nicht vorhin schon mal gesehen?«, hat er gefragt, und ich hab gedacht, dass Petja nun aber bestimmt richtig Ärger kriegt. Vielleicht fragt der Mann ihn sogar, wie alt er ist, und dann fliegt der ganze Schwindel auf.
»Nee, das muss ein Irrtum sein!«, hat Petja gesagt. »Wir beide begegnen uns heute zum ersten Mal, mein Herr.«
Da hat der Mann böse geguckt, und Petja hat sich nicht mehr getraut, noch weiter hinter ihm herzugehen. Dafür hat er mir einen Vogel gezeigt. »Bist du blöde?«, hat er gezischt. »Das war doch ein Traumjob!«
»Das ist ja total fies!«, hat Tieneke geschrien. Die hat sich jetzt auch zu uns gestellt, wo der Mann weg war. »Den kleinen Kindern die Ostereier zu klauen!«
»Wer, ich?«, hat Petja gefragt und ganz erstaunt getan. »Da musst du was missverstanden haben!«
Jetzt haben sogar die anderen Leute angefangen, sich nach uns umzudrehen, und Tieneke war lieber still. Es ist ja peinlich, wenn alle zu einem hinstarren.
Aber inzwischen waren auch Fritzi und Jul bei uns angekommen und Vincent und Laurin auch. Nur Maus ist mit seinem Kindergartenrucksack noch immer irgendwo zwischen den Büschen rumgeflitzt und hat vor sich auf den Boden geguckt.
»Los, Vincent, sag mal, sind wir Kleine-Kinder-Beklauer?«, hat Petja gefragt und Vincent in die Seite geboxt. Da hab ich gesehen, dass Vincents Jackentaschen sich auch ganz fürchterlich gebeult haben und sogar die von Laurin. Bestimmt waren die beiden hinter einem anderen Ostereier-Verteiler hergeschlichen.
»Kleine-Kinder-Beklauer? Wir?«, hat Vincent gesagt und sehr empört geguckt. »Niemals!« Dann hat er drei Schwurfinger in die Luft gehalten. »Ich schwöre, dass wir das nur zum Wohle der Menschheit und der kleinen Zwerge getan haben, unter Gefahr des Todes!«
Und gerade als ich sagen wollte, wieso das denn, die Menschheit und die kleinen Zwerge haben ja wohl ihretwegen gerade kein einziges Osterei abgekriegt, hat Petja einen Finger auf die Lippen gelegt und ist dahin gelaufen, wo Maus schon die ganze Zeit rumgestapft ist. Er hatte den Blick fest auf den Boden gerichtet, er hat aber natürlich nichts gefunden. Es war ja längst nichts mehr da.
»Hier hat der ja gar nicht!«, hat Maus gesagt, und ich hab richtig gesehen, dass seine Unterlippe ein bisschen gezittert hat, als ob er gleich weinen will. »Der hat hier gar keine Eier versteckt, der alte Puphase! Ich hab ja gar keins gefunden!« Und er hat sich seinen Rucksack vom Rücken gerissen und ihn mir hingehalten, und da konnte ich selbst sehen, dass er ganz leer war. Nur ein zerknülltes Stück braune Bastelfolie hat noch unten drin gelegen vom Osterbasteln im Kindergarten.
Da hat Petja hinter Maus’ Rücken den Daumen zum Siegeszeichen hochgehalten.
»Doch, logisch, der ist doch eben hier gehoppelt!«, hat Petja geschrien. »Hab ich doch selbst gesehen! Hast du doch auch, oder, Tara?«
»Ja, hab ich auch gesehen!«, hab ich gesagt. »Guck doch lieber noch mal nach, Maus!«
»Da war ich doch schon überall, du Doofi!«, hat Maus geschrien. Und jetzt hat sogar seine Stimme so geklungen, als ob er gleich weint. »Da hat der nicht!«
Aber dann hat er sich doch umgedreht und auf einmal hat er sich richtig wild auf die Knie plumpsen lassen.
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»Hat er doch!«, hat Maus gebrüllt und eine ganze Handvoll Schoko-Eier in die Luft gehalten. Petja hatte gleich eine ganze dicke Jackentasche voll ausgeleert, das war klar. Jetzt haben nämlich nur noch drei von seinen Jackentaschen so ausgesehen, als ob er da Mehl drinhatte. »Der hat hier doch welche versteckt, Tari!«
Dann hat er alle Ostereier blitzschnell in seinen Rucksack gesammelt und auf einmal hat er ganz fröhlich ausgesehen.
Da haben Tieneke und ich uns angeguckt und dann sind wir zu den Jungs gegangen.
»Los, Eier rausrücken!«, haben wir gesagt. »Ihr nehmt diese Seite vom Teich und wir nehmen die andere Seite vom Teich!«
Und so haben wir es auch gemacht.
Tieneke und ich sind auf die andere Seite vom Teich gegangen, und da ist doch tatsächlich wieder der kleine Junge mit den Zwillingsgeschwistern rumgelaufen, der vorhin gedacht hatte, Wuschelchen und Puschelchen sind der Osterhase. (Und Rambi auch.) Er hat genauso auf den Boden geguckt wie Maus, aber es hat nicht so ausgesehen, als ob er schon schrecklich viel gefunden hatte.
Ich hab Tieneke zugezwinkert und da hat sie ganz fix so halb schräg von ihm weg ein paar Eier ins Gras fallen lassen.
»Oh, guck mal, ich glaub, da ist gerade der Osterhase entlanggehoppelt!«, hab ich zu dem Jungen gesagt. »Guck doch mal da!«
Er hat ein bisschen erschrocken ausgesehen, aber dann hat er dahin geguckt, wohin mein Finger gezeigt hat, und plötzlich ist er losgesaust.
»Das war der!«, hat er geschrien und hat mit jeder Hand ein Schokoladenei aufgehoben und seinen Eltern gezeigt. »Der ist hierher gehoppelt! Von dem Garten!«
Da hab ich plötzlich so ein gutes Gefühl ganz tief in mir drin gehabt, weil der kleine Junge sich so doll gefreut hat und Tieneke und ich das gemacht hatten.
Darum haben wir gleich weitergeguckt, wo noch mal ein ganz kleines Kind war, das vielleicht noch nicht so gut Ostereier finden konnte, und wir haben wirklich noch ziemlich viele entdeckt. Jedes Mal hat Tieneke heimlich die Eier ins Gras geworfen und ich habe »Oh, guck mal! Da ist ja eben der Osterhase entlanggehoppelt!« gerufen und mit dem Finger gezeigt. Und die kleinen Kinder haben sich alle so doll gefreut und waren so aufgeregt, dass Tieneke und ich ratzekahl alle Eier verteilt haben, bis für uns selbst überhaupt kein einziges mehr übrig war. Das haben wir aber erst gemerkt, als es schon passiert war.
Ich fand es aber nicht schade. Diese kleinen Schokoladeneier sind ja sowieso nicht so aufregend. Es war viel schöner, sie zu verteilen, als sie zu essen. Plötzlich hab ich gedacht, vielleicht macht Ostereier verstecken sowieso mindestens genauso viel Spaß wie Ostereier suchen und eine gute Tat ist es außerdem auch noch.
»Das erzählen wir nach den Ferien Frau Streng!«, hab ich zu Tieneke gesagt. »Dass wir unsere ganzen Eier für die anderen Kinder gespendet haben!«
Tieneke hat ein bisschen zweifelnd geguckt.
»Dann sagt sie doch nur, wir hätten die in Afrika verstecken sollen!«, hat sie gesagt.
Das kann natürlich sein.
Fritzi und Jul und die Jungs (außer Maus natürlich) hatten inzwischen ihre Ostereier auch alle verteilt und Jul hat gesagt, auf diese Weise ist das große Ostereiersuchen vom Bürgerverein ganz unbedingt auch noch was für Leute in ihrem Alter.
Danach wollten wir nach Hause gehen, aber da ist plötzlich der Mann in der grünen Jacke auf uns zugekommen. Ich hab einen ziemlichen Schrecken gekriegt und gedacht, vielleicht schimpft er jetzt doch noch, aber er hat Petja nur ganz kräftig auf die Schulter geklopft.
»Das war ja nicht ganz so, wie wir es geplant hatten, aber trotzdem vielen Dank, Kollege!«, hat er gesagt. »Das war ja mal nett von dir und deinen Freunden! So gezielt hätten wir uns ja gar nicht um die ganz Kleinen kümmern können! Und ich hatte vorhin schon gedacht, du willst dich persönlich bereichern!«
»Ich? Nie im Leben!«, hat Petja gesagt und sich auf die Brust geschlagen.
Da bin ich mir aber gar nicht so sicher. Wer weiß, ob Petja die Eier nicht doch alle für sich behalten hätte, wenn wir ihn nicht erwischt hätten. Dann wäre er mit so ungefähr einer Million Ostereiern nach Hause gekommen und wir hätten das ganze Jahr über Rührkuchen mit Schokostücken essen müssen. Den backt Mama nämlich immer, wenn zu Weihnachten oder zu Ostern Weihnachtsmänner oder Osterhasen oder andere Schokoladensüßigkeiten übrig bleiben, die keiner mehr essen will. Und die vielen Schokoladeneier, die Petja eingesammelt hatte, hätte er ja bestimmt nicht alle essen können.
Auf dem Weg zurück waren wir richtig guter Laune. Sogar Jul hat gesagt, dass sie im nächsten Jahr noch mal mitkommt zum Ostereiersammeln. Und Vincent hat gesagt, vielleicht kann man sich ja vorher sogar offiziell beim Bürgerverein als geheimer Ostereierverteiler registrieren lassen. Das fand ich aber nicht so gut. Es war ja gerade lustig, die Ostereier erst ganz geheim einzusammeln und sie danach wieder genauso geheim auszustreuen.
Aber wir mussten in unserer Geheimsprache darüber sprechen, weil doch Maus die ganze Zeit dabei war. Und der sollte ja nicht wissen, was wir gemacht hatten. Der sollte mal schön weiter glauben, dass der echte Osterhase beim Feuerwehrteich gewesen war. Bei anderen Feuerwehrteichen ist er das ja vielleicht sogar, hat Fritzi gesagt.
(Unsere Geheimsprache geht übrigens so: Da hängt man an jedes Wort am Ende einfach »-ius« dran, dann kann man es nicht mehr erkennen. »Das war doch komisch, als wir die Ostereier versteckt haben«, heißt in unserer Geheimsprache zum Beispiel: »Dasius warius dochius komischius, alsius wirius dieius Ostereierius verstecktius habenius.« Ich finde, es ist eine gute Geheimsprache. Gerade richtig schwierig und gerade richtig einfach.)
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[zurück]
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Wir feiern ein Osterfest und kriegen raus, wer der Vorgarten-Osterhase war
Als wir in den Möwenweg eingebogen sind, standen Oma und Opa Kleefeld an ihrem Zaun und haben einfach nur so die ersten Knospen in ihrem Garten bewundert. Das machen sie manchmal. Ich kann gar nicht verstehen, warum es ihnen dabei nicht langweilig wird. Petja hat ihnen zugewinkt, und dann hat er gesagt, wir können ja mal gucken, ob bei uns in den Vorgärten vielleicht noch mal Eier versteckt sind.
»Kann doch sein, das war heute Morgen tatsächlich der Osterhase!«, hat er gesagt. »Wenn Tara sagt, Kleefelds waren das nicht!«
»Ha, ha, ha«, hat Jul gesagt.
»Ja, aber wer soll das denn sonst gewesen sein, Jul?«, hab ich gefragt. »Wenn Oma und Opa Kleefeld das nicht waren?« Maus war mit seinem Rucksack voller Schokoladeneier schon zu unserem Haus geflitzt und hat geklingelt. »Irgendwer muss die Sachen heute Morgen doch hier verstreut haben. Und wer soll das denn gewesen sein?«
Papa hat die Haustür aufgemacht, und Maus hat geschrien, dass der Osterhase wieder ganz viele Ostereier gebracht hat, und Michael hat auch die Tür aufgemacht und gesagt, oh, oh, oh, bei seinen Mädels sieht die Ausbeute aber dürftig aus. Da hat Fritzi ihm zugeflüstert, dass wir heimliche Ostereier-Verteiler gewesen sind, und er hat gesagt, das findet er ganz große Klasse.
Und Zita-Sybil (die Mutter von Vincent und Laurin) hat jetzt auch noch die Tür aufgemacht, um Vincent und Laurin reinzulassen, und plötzlich hab ich gedacht, dass es jetzt Sommer wird und wieder alle Leute im Möwenweg in ihren Vorgärten stehen und über die Zäune weg miteinander reden, und es ist fast schon wieder wie ein richtiges Fest, nämlich ein Oster-Vorgartenfest. Wir feiern ja immer so viel im Möwenweg. Nur Voisins sind nicht dabei und das ist doch mal wieder typisch.
Da habe ich mich diesmal aber getäuscht. Weil nämlich plötzlich die Haustür von Voisins auch aufgegangen ist (hinter ihrem weißen Zaun mit den goldenen Kugeln drauf), und Herr und Frau Voisin sind ein bisschen schüchtern in ihren Vorgarten gekommen. Ich konnte genau sehen, dass sie nicht richtig wussten, ob sie das nun sollten oder nicht.
»Darf man mitfeiern?«, hat Herr Voisin gefragt und ein Flasche Sekt hinter seinem Rücken vorgezogen und in die Luft gehalten. »Wir haben gehört, dass hier auf Ostern angestoßen wird?«
»Wird es ja gar nicht!«, hat Fritzi gesagt. Fritzi findet Voisins nur rundum blöde.
»Bisher noch nicht!«, hat Michael gesagt und Herrn Voisin zugezwinkert. »Aber wenn Sie jetzt so nett mit den Getränken kommen, Nachbar Voisin, geh ich die Gläser holen!«
»Dann guck ich mal, ob in unserem Keller nicht auch noch ein guter Tropfen versteckt ist, Wilhelm!«, hat Oma Kleefeld gesagt.
»Und ein guter Tropfen Cola vielleicht auch noch?«, hab ich gerufen. Wir Kinder im Möwenweg dürfen nämlich meistens leider nicht so viel Cola trinken, weil man davon ganz rappelig wird, sagen unsere Mütter. Aber Oma Kleefeld kennt sich da zum Glück nicht so aus. Darum hat sie ganz oft eine Flasche Cola für uns.
Tieneke hat mich so in die Seite gestoßen, weil ja schon klar war, dass es jetzt wirklich wieder ein richtiges kleines Fest geben würde. Mama ist auch schon gekommen und hat unsere große Kuchenplatte mitgebracht, da hatte sie unseren schönen Osterkuchen mit den niedlichen Marzipanhasen drauf in ganz viele ganz winzige Teile geschnitten. Da hat er für alle gereicht.
Frau Voisin hat immer noch so verlegen neben ihrem Mann gestanden, als ob sie nicht wusste, was sie jetzt tun sollte. Sie hatte ja nicht so viel Erfahrung mit dem Feiern wie wir anderen alle.
»Und, hattet ihr ein schönes Osterfest?«, hat sie Tieneke und mich dann plötzlich gefragt. Ich finde, sie weiß nicht so richtig, wie man mit Kindern reden muss, das findet Tieneke auch. Nicht wie Oma und Opa Kleefeld. Sie fragt immer solche Sachen, auf die man nicht richtig antworten kann.
»Ja, vielen Dank!«, hab ich darum nur gesagt, und Tieneke hat auch »Vielen Dank« gesagt. Dann wollten wir beide möglichst schnell wegzischen. Ein Gespräch mit Frau Voisin ist immer so anstrengend.
Aber Frau Voisin hat uns leider noch nicht weggelassen. »Habt ihr denn viele schöne Ostereier gefunden?«, hat sie gefragt.
Ich wollte gerade wieder »Ja, vielen Dank!« sagen, da ist mir plötzlich ein Gedanke in den Kopf geschossen gekommen, und ich hab gemerkt, wie ich auf einen Schlag ganz rot im Gesicht geworden bin. Ich hab zu Tieneke hingeguckt, die hat aber nur so zappelig ausgesehen, als ob sie ganz schnell abhauen will und immer noch nichts begreift. Da musste ich es eben alleine regeln.
»Sogar im Vorgarten!«, hab ich darum gesagt und Tieneke angestoßen und Frau Voisin zugelächelt. »Im Vorgarten waren auch lauter schöne Ostersachen! Oder, Tieneke?« Jetzt hab ich sie schon richtig geboxt. Sie hat aber immer noch nichts begriffen.
»Und kein Mensch weiß, wer die da hingelegt hat!«, musste ich also wieder zu Frau Voisin sagen.
Zum ersten Mal hat Frau Voisin ganz fröhlich ausgesehen wie eine normale Frau.
»Na, der Osterhase doch, will ich meinen, Sarah!«, hat sie gesagt.
Ich hab überlegt, ob ich ihr endlich mal sagen soll, dass ich Tara heiße; aber dann hab ich gedacht, dass jetzt wirklich nicht der richtige Zeitpunkt dafür war.
»Ja, das war sehr, sehr nett von dem Osterhasen!«, hab ich gesagt und Tieneke noch mal geboxt. Bestimmt hatte sie schon blaue Flecke. »Wir haben uns auch alle ganz doll gefreut, oder, Tieneke?«
»Was?«, hat Tieneke gesagt. »Ja, klar haben wir das. Kannst du vielleicht mal aufhören, mich zu verprügeln?«
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In diesem Augenblick ist Michael mit dem Gläsertablett gekommen, und Oma Kleefeld hatte in ihrem Keller tatsächlich noch eine Flasche Cola gefunden, und Mama hat geseufzt und gesagt, na gut, aber nur, weil Ostern ist, und Tienekes Mutter hat das auch gesagt. Und die Erwachsenen haben alle mit einem winzigen Schluck von Herrn Voisins Sekt auf Ostern angestoßen, weil eine Flasche bei elf Leuten ja nur für einen winzigen Schluck reicht (und es waren ja elf Erwachsene, das kann jeder nachzählen); und dann haben sie alle einen winzigen Schluck von dem guten Tropfen aus Oma Kleefelds Keller getrunken. (Der gute Tropfen war Weißwein und kein Sekt, sie haben ihn aber trotzdem aus Michaels Sektgläsern getrunken.) Zum Glück waren sie danach alle noch nicht betrunken, nur vergnügt, und Michael hat gesagt, wie schön, dass jetzt die warme Jahreszeit anfängt und man sich wieder öfter in den Gärten trifft und was in der Nachbarschaft zusammen machen kann. Das hat ihm im Winter richtig gefehlt.
»Auf gute Nachbarschaft!«, hat er gerufen und sein leeres Sektglas in die Luft gehalten.
»Auf gute Nachbarschaft!«, hat Herr Voisin auch gerufen. »Auf gute Nachbarschaft!«
Da hab ich Tieneke zur Seite gezogen.
»Hast du immer noch nicht begriffen, wer der Vorgarten-Osterhase war, du Schlafmütze?«, hab ich gesagt. »Das ist ja peinlich!«
Tieneke hat zu den Erwachsenen hingeguckt und dann hat sie den Kopf geschüttelt.
»Nein!«, hat sie gesagt. »Niemals!«
»Doch!«, hab ich gesagt.
Da sind Fritzi und Jul gekommen, die hatten sich gerade noch zum zweiten Mal Cola von Oma Kleefeld geholt, das war der allerletzte Rest. Das war vielleicht nicht so ganz nett. Ich wollte aber keinen Streit.
»Waren die nicht!«, hat Tieneke gesagt.
»Waren die wohl, und ätschibätschi!«, hab ich gesagt. »Das ist doch wohl klar wie Kloßbrühe!«
Jul hat uns angestarrt. »Könnt ihr vielleicht auch mal so reden, dass normale Menschen euch verstehen?«, hat sie gesagt.
»Voisins waren der Vorgarten-Osterhase!«, hab ich geflüstert. »Das ist doch wohl logisch!«
Einen Augenblick hat Jul so ausgesehen, als ob sie sagen wollte, du spinnst wohl. Aber dann hat sie genickt.
»Hab ich auch schon die ganze Zeit gedacht!«, hat sie gesagt.
Aber das war jede Wette geschwindelt. Es hat mich aber nicht geärgert.
»Und wir haben ihnen gar nichts geschenkt!«, hab ich gesagt. »Nur Oma und Opa Kleefeld!«
Das hab ich plötzlich so traurig gefunden. Nun hatten Voisins sich doch mal richtig Mühe gegeben und dann haben sie gar nichts dafür gekriegt. Obwohl man fürs Nettsein natürlich nichts kriegen muss. Aber man freut sich trotzdem.
»Ich weiß was!«, hab ich gebrüllt.
Dann bin ich in unser Haus gerannt (die Haustür war ja offen, weil doch alle Kinder und alle Erwachsenen vorne rumstanden, da musste man ja keine Angst vor Einbrechern haben) und die Treppe hoch in mein Zimmer. Da hab ich unter dem Bett den allerletzten Filtertütenhasen rausgeholt.
Auf dem Weg die Treppe runter hab ich den Staub abgepustet, und ich hab gedacht, dass es sowieso peinlich ist, wenn ich ihn Vincent schenke, aber wenn Voisins ihn kriegen, ist das gut. Dann merken sie, dass es sich lohnt, wenn sie mal nett zu uns sind, und dann bleiben sie vielleicht auch nett. Man kann ja nicht sicher sein, dass Mama wirklich recht hat, wenn sie sagt, dass Nettigkeit ansteckt. Vielleicht muss man Voisins auch ein bisschen belohnen.
»Aber alleine mach ich das nicht!«, hab ich zu Tieneke gesagt und sie wieder am Ärmel gezupft. »Du musst mitkommen!«
Da hat Jul gesagt, Fritzi und sie kommen auch mit.
(Die Jungs haben auf dem Garagenplatz gebolzt, darum waren sie nicht dabei. Das war aber auch gar nicht nötig. Wenn sich vier Kinder bedanken, ist das ja auch schon schön, finde ich.)
Frau Voisin hat sich gerade mit Zita-Sybil unterhalten, und es hat ausgesehen, als ob sich die beiden richtig gut verstehen. Da wusste ich nicht, ob ich einfach stören durfte.
Aber als wir uns danebengestellt haben, hat Frau Voisin sich gleich zu uns hingedreht. Ihr Gesicht hat immer noch ganz fröhlich ausgesehen. (Und ein bisschen rot vom Sekt.)
»Na, Mädchen?«, hat sie gesagt. »Ist das nicht ein nettes kleines Spontanfest hier?«
Als ob wir so was zum allerersten Mal gemacht hätten! Aber für sie hat das ja gestimmt.
»Ja, sehr!«, hab ich gesagt und ihr den letzten Filtertütenhasen hingehalten. »Bitte schön, Frau Voisin!«
Frau Voisin hat gar nicht so glücklich ausgesehen, wie man das eigentlich muss, wenn einem ein Kind einen Filtertütenhasen schenkt. Eher erschrocken. »Oh, was ist denn das?«, hat sie gefragt. »Was soll ich denn damit, Sarah?«
Da hat Fritzi sich vorgedrängelt. »Filtertütenhase, das sieht man doch!«, hat sie gesagt. »Freuen Sie sich gar nicht? Findest du den nicht hübsch?«
Frau Voisin hat immer so zwischen uns vier Mädchen hin und her geguckt, als ob sie sichergehen wollte, dass wir sie auch wirklich nicht auf den Arm nehmen. Vielleicht konnte sie gar nicht glauben, dass wir ihr so was Schönes geschenkt haben.
»Und was macht man damit?«, hat sie dann gefragt und den Hasen hin und her gedreht.
»Auf den Fernseher stellen!«, hab ich gesagt. »Das machen Oma und Opa Kleefeld.«
»Oh ja, vielen Dank!«, hat Frau Voisin da endlich gesagt. »Das ist ja eine echte Überraschung!« Sie hat auch wirklich sehr überrascht ausgesehen.
Da war ich froh, dass ich ihr den Hasen geschenkt hatte. Vincent hätte sich vielleicht doch nicht so doll darüber gefreut. Und außerdem hat er in seinem Zimmer auch keinen Fernseher zum Draufstellen.
Wir haben noch ziemlich lange in den Vorgärten gestanden, weil Tienekes Mutter dann nämlich noch Kaffee in einer Thermoskanne gebracht hat und selbst gebackenen Kuchen nach dem Rezept von so einer Kochshow im Fernsehen. Aber dann ist es Tieneke und Fritzi und Jul und mir langweilig geworden, und wir sind zu den Jungs auf den Garagenplatz gegangen, Fußball spielen.
Ich war mit Tieneke in einer Mannschaft und mit Fritzi und mit Vincent, und einmal, als Laurin den Ball so weit ins Aus geschossen hatte, dass es so ungefähr eine halbe Stunde gedauert hat, bis er ihn wiedergefunden hat (er lag nämlich hinter einem Sandberg unter einer Schubkarre, hat Laurin gesagt), hat Vincent mich angestoßen.
»Willst du den vielleicht?«, hat er gesagt und mir einen Kugelschreiber gegeben, der war von einer Fluggesellschaft. (Er hat es verstohlen gemacht.)
»Wieso das denn?«, hab ich gefragt. Ich bin schon wieder rot geworden. Das hat ja jetzt langsam mal gereicht.
»Hab ich doppelt«, hat Vincent gesagt und über meine Schulter an meinem Gesicht vorbeigeguckt. »Hat mein Vater mitgebracht.«
[image: ]
»Ja, finde ich gut!«, hab ich gesagt und den Kugelschreiber in meine Jackentasche gesteckt. Ich bin mir nicht sicher, aber vielleicht war Vincent auch ein winziges, winziges bisschen rot geworden.
Da hab ich gedacht, wie schön es ist, dass ich später Vincent heirate und wir alle im Möwenweg wohnen bleiben, jetzt, wo Voisins auch nett geworden sind. Und Ostern können wir dann immer im Vorgarten auf den Frühling anstoßen und unseren Kindern erlauben wir dabei immer Cola. Und wir können jedes Jahr ein Zaunfest feiern und Silvester und Ostern und im Sommer ein Sommerfest. Da hab ich mich richtig glücklich gefühlt.
Wir haben dann noch alle zusammen bis zum Schlafengehen auf dem Garagenplatz Fußball gespielt. Und mein Stoffpony hat am Rand auf dem Elektrokasten gesessen und zugeguckt.
Kirsten Boie, 1950 in Hamburg geboren, promovierte Literaturwissenschaftlerin, war einige Jahre als Lehrerin tätig, bevor 1985 ihr erstes Kinderbuch »Paule ist ein Glücksgriff« erschien und sich als grandioses Debüt erwies. Heute ist sie eine der renommiertesten und vielseitigsten deutschen Kinder- und Jugendbuchautorinnen. Kirsten Boie erhielt zahlreiche nationale und internationale Auszeichnungen und wurde mehrfach für den Hans-Christian-Andersen-Preis nominiert. 2007 wurde sie für ihr Gesamtwerk mit dem Sonderpreis des Deutschen Jugendliteraturpreises geehrt.
 
Mehr von Kirsten Boie finden Sie hier.
Katrin Engelking, 1970 in Bückeburg geboren, studierte an der Fachhochschule für Gestaltung in Hamburg und arbeitet seit 1994 als freie Illustratorin. Neben den »Möwenweg«-Büchern von Kirsten Boie hat sie auch Geschichten von Astrid Lindgren illustriert und u.a. Pippi Langstrumpf ein neues Gesicht gegeben.
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